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Mit den Besten
Es nähert sich der Tag des Bergmanns. Die Bergbauarbeiter des 

Karagandaer Kohlenbeckens sind bestrebt, ihren Feiertag mit hohen 
Leistungen zu würdigen. Viele Kollektive stehen auf der Stoßarbelts- 
wacht und haben erhöhte sozialistische Verpflichtungen übernommen.

Schritt halten
Das Kollektiv der Kostenko- 

Grube will bis zum 25. Au­
gust 20 OOQ Tonnen Kohle über- 
EUnmäßig gewinnen. Dem Wett- 

ewerb haben sich auch die 
Abteufhauerbrlgade der Helden 
der sozialistischen Arbeit W. 
Slmenok aus der Grube „Ak- 
tasskaja" und ’A. Kubaitschuk 
aus der Grube ..Malkudukskaja" 
angeschlossen. Ihr Ziel ist. Im 
August 400 Meter Streckenvor. 
trieb zu leisten und Ihr Monatssoll 
zum Tag des Bergmanns , zu 
meistem.

Im sozialistischen Wettbewerb 
sind Jetzt wie auch früher die 

Artesische Brunnen auf
Im Tal Alanak, unweit des Kuiby­

schew-Sowchos. gaben zehn neue arte­
sische Brunnen Wasser. Man begann 
die Wasserentnahme und das Safnm- 
lerrcservoire mit einer Kapazität von 
5 000 Kubikmetern zu bauen. Das Was­
ser wird 200 Hektar Boden berieseln.

Zehn Jahre arbeitet im Gebiet die 
Komplexexpedition der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen

Mangyschlak
SSR. Sie sucht nach Süßwasser, das 
für Berieselung brauchbar ist. stellt 
Versuche an. Die Experimente erga-| 
ben gute Resultate. Die Hydrogeolo- 
gen erforschten das unterirdische Süß­
wassermeer. Dem Waldort Tigen 
schließt sich der große artesische Bas­
sin Nordaktau an. - '

(KasTAG)

Alle sind zufrieden
' Von den Ergebnissen der Arbeit der Landwirte hängt In: 
\ vielem der Wohlstand des Volkes, der Reichtum unseres Landes 
' ab. Diese Arbeit wird Immer ehrenvoll und edel sein. Wir freuen 
} uns, daß Ihr, junge Freunde, Euch mit Euren frischen Kräften In 
! die ruhmreiche Armee der Werktätigen des sozialistischen Dor- 
' fes elnrelht.

SOLANGE die Eltern aul 
Arbeit waren, warfen Wl- 

tja Knorr und Petja Keller beim 
Nachbar den Holzstapel auseinan­
der. Nachdem sie sich reichlich 
amüsiert hatten, gingen beide 
zum See. sich den Schweiß vom 
Leib baden.

„Und hat euch die Beschäfti­
gung gefallen?"

„Sehrl" antwortete Wltja. „Im 
Hof stand ein Pfosten. Wir hat­
ten eine Wette, wer mehr Treffer 
macht."

Das geschah vorigen Sommer 
In einem der Rayonzentren des 
Gebiets Kustanai. fn der Sied­
lung -Borowskoi. Ich sprach mit 
vielen. Vätern und Müttern, die 
halbwüchsige Kinder haben. Ei­
ner von . den Vätern drückte sich 
ziemlich’ originell aus, auf web 
ehe Welse er es Verhindern 
möchte, daß sein Sohn Schaber­
nack treibe, solange er. der Va­
ter, auf Arbeit ist.

„Wenn es möglich wäre", sag­
te Abraham Peters, „würde Ich 
meinen Kclja Jeden Morgen an 
einer Aufbewahrungsstelle abge­
ben. um Ihn abends wieder ein­
zulösen.”

Unf -g treiben Ist keine Krank­
heit, sogar nicht Imrtier die Fol­
ge schlechter Erziehung. Schließ­
lich muß die Leere des sich ein­
tönig dahlnschleppenden Müßig­
gangs, der Sommerferien, doch 
Irgendwie ausgefüllt werden! 
Deshalb suchen die Halbwüchsi­
gen eine. Tätigkeitssphäre. Sie 
möchten' sich etwas Originelles 
ausdenken, aber die • Phantasie 
reicht dazu nicht aus, richtiger: 
sie reicht nicht'über ordinären 
Unfug hinaus. •• '

Dieselben Wltja Knorr . und 
Petla Keller sagten, daß sie mal 
gerne ' Fußball spielen Würden, 
doch wäre es unmöglich. . eine 
Mannschaft Spsammenzubrjngen: 
ein Jeder'amüst’ert ' sich auf ei­
gene Faust,- Im besten Fall- In 
fyeinen Gruppen.1 . e > .

Diesen-Sornmär fragte Ich den 
Sekretär des »Bayonkomsomolko- 
mitces Borowoje- Lytjla Ruppel. 
ob Äbra'bâm Peters eine „Aufbe­
wahrungsstelle füt seinen Jun­
gen! gefunden hat, ii’ > •

„Hat ?r. Upd nicht nur éF'. 
antwortete ' sie „Eigentlich ha­
ben alle fünfzehn Schulen des 
Rayons Scliüier-Produktionsbri-' 
gaden organisiert, In denen über 
tausenp Schüler arbeiten. Dabei 
werden d'e Baubrigade und'Re- 
paraturbrlgaden. die Brigaden 
für Elnrlchtungsarbellem nicht 
in Betracht gezogen. Die Rede

sogenannten ..Tausendler" ton­
angebend. Das sind die Kollek­
tive der Strebe, die täglich über 
1 000 Tonnen Kohle fördern, und 
unter ihnen 10 Kollektive, die 
sich verpflichteten. in diesem 
Jahr eine halbe Million Tonnen 
Kohle ,zu fördern und die tägli­
che Leistung bis 2 000 und 
mehr Tonnen zu heben. Sie haben 
miteinander Wettbewerbsverträ­
ge geschlossen. Die Verträge zei­
gen. daß die besten Mechanisato­
ren und Leiter . der Produktion 
alles tun wollen, um die moderne 
Bergbautechnik voll auszunut­
zen.

(Grußichreiben an die Teilnehmer 
Schülerproduktionsbrigaden)

Unionstreffens

Ist nur von den Feldbaubriga­
den.

Die Schülcrproduktlonsbriga- 
den existieren im Bayon schon 
viele Jahre. Doch die diesjähri­
gen unterscheiden' sich sehr 
stark von den früheren. Früher 
arbeiteten die Kinder vier Stun­
den am Tag, dann gingen sie 
nach Hause und waren somit 
wieder sich selbst Oberlassen. 
Daher auch der Unfug wie der 
auseinandergeworfene Holzsta­
pel oder einfach der langwelli­
ge Zeitvertreib Im Hof. Diesen 
Sommer arbeiten die Mitglieder 
fast aller Schülerproduktionsbri­
gaden. zusammen und erholen 
sich auch zusammen.

An der Einfahrt in die Sied­
lung Borowskoi liegt ein Zeltla­
ger. Das Ist eines der Arbelts- 
und Erholungslager der Ober­
schüler. Die Diele In den Zelten 
Ist aus Holz. ‘ Die Betten sind 
ganz häuslich — mit Panzernet­
zen. Die Kantine Ist nach dem 
letzten Wort der Fcldpraxls aus­
gerüstet.

Die Jungen und Mädchen be­
schäftigen sich hier mit dem 
AnpHarizen, Hacken und der 
Kopfdüngung von Bäumchen. 
Das Ist die Baumschule der 
Schüler.

Auf dem unlängst abgehalte­
nen ‘Repubilktrcffen der Schüler­
produktionsbrigaden belegte die 
Schülerin der neunten Klasse der 
Mittelschule Perwomalskl Tanja 
Shuwakowa den ersten . Platz In 
der Sektion der Förster. Sie ar- 

, beitet gerade in der Baumschule.
„Mir gefällt es hier sehr", 

sagt’ sie. „Unter der Leitung un­
terer Lehrer lernen und spielen 
wir hier solche Spiele, für die 
(vährend des Schuljahres die Zelt 
nicht ausreicht. Und die Jun­
gen naben sich mit dem Fußball 
schon Schwielen an den Zehen 
angebollert. Hier Ist alles Inter­
essant. In zwei Monaten haben 
wir soviel Lieder gelernt und ge­
sungen, wieviel wir früher nie

In den verflossenen Monaten 
des bestimmenden Planjahres ha. 
ben sie vortreffliche Resultate 
errungen. Jedes von diesen Kol­
lektiven überschritt die 300 000- 
und 350 OOO-Tonnen-Grenzc. Ins­
gesamt bekamen die Konsumen­
ten von ihnen 3.3 Millionen Ton­
nen Kohle., davon 200 000 Ton. 
nen überplanmäßig. Auf das 
Konto dieser 10 Bestkollektive 
fallen etwa 13 Prozent der Koh­
legewinnung des Kombinats. 
Also kommt Ihre Leistung der 
dreier Großgruben gleich. Diese 
Kollektive verwenden die Tech­
nik besser . als die Kumpel an­
derer Strebe.

Aber auch unter den.Bésten 
gibt es Beste. Zu Ihnen gehört 
das Kollektiv des Abschnitts 
Nr. 3 der Grube „Mlc.hallow-

GEBIET DSHESKAS 
GAN. Das den Lenlnorden 
tragende Bergbau-Hütten­
kombinat Dsheskasgan „50. 
Jahrestag der Oktoberrevo­
lution“ Ist das Flaggwerk 
der Nichteisenmetallurgie 
unseres Landes.

Beinahe tausend Betrle 
be der Sowjetunion belie­
fert es mit Ihrer Produk. 
tion.

Gegenwärtig Ist das 
Kombinat ein hochmecha­
nisierter gewinnbringender 
Betrieb mit unikalem tech­
nologischem Schema, das 
ermöglicht, aus den Erzen 
viele nützliche Komponen­
ten von Industriebedeutung 
zu gewinnen.

UNSERE BILDER: 1. 
Aktivist der kommunisti. 
sehen Arbeit, der erfahre­
ne Hüttenwerker, der 
Schmelzer M. A. Barbikow 
(links). 2. In der Laborab­
teilung wird der For­
schungsarbeit zur komple. 
xen Nutzung des Erzes be­
sondere Beachtung ge­
schenkt. Das fällige Expe­
riment führen (von links) 
Oberforschungslngeni c u t 
L. G. FiloJenko und Labo. 
rantin D. J. Shurawljowa 
durch.

Fotos: KasTAG

1. BRESHNEW

kannten. Mit einem Wort, es ge­
fällt allen."

Abends treffe.lch Kolja Peters' - 
Vater zu Hause an (Kolja Jst In 
eine,- anderen Brigade, wo Ich 
nicht hlnkam).

„So habe Ich meinen doch an 
der .Aufbewahrungsstelle' abge­
geben", lächelt Abraham Peters. 
„Auf den ganzen Sommer. Das 
hat man’ sich gut ausgedacht. Ich 
war bei Ihnen im Lager. Es war 
angenehm zuzusehen, wie sie 
dort Schach, Dame und verschie­
dene Bälle spielen. Und meiner 
auch. Na. sag ich meiner Frau 
zu Hause, als Professor In den 
verschiedenen Spielen wird unser 
Kolja zurückkommen. Die Haupt­
sache Ist, daß es ihnen gut geht. 
Dazu, sagt man. bringen sie noch 
Nutzen."

Ähnlich arbeiten und erholen 
sich auch die Schüler der Mittel- 
schule Kamensk-Uralsk. Nur hat 
die Arbeit dort eine andere Rich­
tung. Die Sache ist die, daß In 
dieser Wirtschaft die Wald­
schutzzone verdorrte. Die Er­
wachsenen hackten das Trocken­
holz aus. die Kinder pflanzten 
Bäumchen und pffegen sie nun. 
Die sich hier befindenden 60 
Kinder arbeiten vier Stunden 
täglich, In der übrigen Zelt ver­
anstalten sie verschiedene Spiele. 
Wettspiele. Klubs für Lustige 
und Findige, Feier der Sonne, 
organisieren Treffen mit Vetera­
nen der Forstwirtschaft. Die Zeit­
siedlung Ist' radlofizlert. Den 
ganzen Sommer arbeiten Lalen- 
zlrkel. Manchmal besucht der 
Direktor des Sowchos Kamensk- 
Uralsk Leo Mangel die Kinder.

• Er erkundigt sich über die Ver­
pflegung, die der Sowchos bietet. 
Das tut er recht so: dlt meisten 
der heutigen Mitglieder der 
Schülerproduktionsbrigaden sind 
morgen Arbeiter des Sowchos.

Nebenbei gesagt. Ist das ehe­
malige Mitglied dieser Brigade 
Valentina Miller Studentin des 
Technikums für Forstwirtschaft 

skaja“, den der namhafte Berg­
bauingenieur Otarl Ischchnell 
leitet. In 7.Monaten des-bestim­
menden Planjahres hat das Kol­
lektiv 368 684 Tonnen Kohle ge­
fördert, die tägliche • Gewinnung 
macht hier 2 304 Tonnen aus. die 
Monatsleistung, Je Arbeiter — 
940,5 Tonnen.

Hochbetrieb herrscht in der 
Kostenko-Grube. Besonders gut 
arbeiten hier die Kollektive der 
Abschnitte, an deren Spitze Oleg 
Ruff und Grigori Present stehen. 
Sie haben Zehntausende Tonnen 
überplanmäßiger Kohle auf ih­
rem Konto. .Von Monat zu Monat 
steigt bei Ihnen die Arbeits­
produktivität.

Schritt halten auch die Ab­
schnitte. deren Leiter Valerl 
Browko aus der Grube .,50 Jahre

Das Feld-Tenne-Fließband
Die Getreidemahd im Gebiet ist 

bereits in vollem/Gang. Hunderi­
tausende Hektar Getreidekulturen 
sind abgemäht, beinahe adle Schwa­
den gedroschen.

Die Ackerbauern aus dem Sow­
chos „Karasharski" im Gebiet Ka­
raganda stellen gleichzeitig mit der 
Getreidemahd Raufutter bereit und

In Schtschutschlnsk. Sie ist bei 
ihrer Brigade zu Gast.

„Noch besser sind die Mit­
glieder der Produktionsbrigade 
im Sowchos „Tenlsowskl" einge­
richtet. Der Direktor dieser 
Wirtschaft Abraham Bernwald, 
der überhaupt gern baut, hat am 
Waldrand ein geräumiges Zie­
gelhaus für die Brigademitglie­
der gebaut.

„Das sind Kinder unserer Ar­
beiter". sagt er, „Sie sollen al­
les haben, was sie brauchen. Die 
Kinder unserer Arbeiter sind 
unsere künftigen Arbeiter.”

Die Mitglieder der Schüler­
produktionsbrigade der Schule 
Wwedenka sind Im Schulinter­
natsgebäude untergebracht. Und 
obgleich das Elternhaus für vie­
le sozusagen in nächster Nähe 
liegt, ziehen sie es vor. die Frei­
stunden zusammen zu verbringen 
und im Internat zu schlafen. Das 
Ist verständlich, um so mehr, da 
die Eltern sowieso den Tag über 
auf Arbeit sind.

Die Schüler dieser Brigade 
können auf das von Ihnen ge­
züchtete Gemüse, — die Gurken, 
Tomaten, den Kohl — stolz sein. 
Sie versorgen damit auch die 
Sowchosspclsehalle. Hier Ist man 
darauf stolz, daß eine der Schü­
lerinnen der Brigade — Lydia 
Tschuwltschelowa — aut dem 
Jüngsten Republik-Wettbewerb 
den zweiten Platz belegte.

In vielen Rayons Ist die Tä­
tigkeit der Schülerproduktions­
brigaden gut organisiert. Überall 
eignen sich die Kinder genügen­
de berufliche Fertigkeiten an. 
theoretische und praktische 
Kenntnisse. Als Beweis dafür 
kann die Tatsache dienen, daß 
aus siebzehn Mitgliedern der 
Kustanaler Gcbletsdelcgatlon auf 
dem sechsten Republik-Wettbe­
werb der Schülerproduktionsbri­
gaden fünfzehn Teilnehmer 
Preisplätze belegten, Insgesamt 
gab cs achtzehn Preisplätze — 
Je drei In allen sechs Sektionen.

Folglich Ist der Nutzen von 
den Schülerproduktionsbrigaden 
groß. Für die Kinder Ist die 
körperliche Arbeit nicht be­
schwerlich, sie tun sie gern. Sie 
sind'alle mit /der Mannigfaltig­
keit der Erholung zufrieden. 
Auch die Eltern haben nichts 
auszusetzen. Sie sehen, wie ihre 
Kinder'in diesen Lagern erstar­
ken.

Diesen Lagern gehört die Zu­
kunft nicht nur in Jenen Wirt­
schaften, wo man den Bedürfnis­
sen der Schüler mit Aufmerk­
samkeit gegenübertritt: wo man 
Ihnen Land, Technik und Räume 
zuteilt, sondern auch überall, wo 
es Mittelschulen gibt

J. BITTNER.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai •

UdSSR1' und -Wladimir -Tonko- 
schkur aus der Grube ,,50 Jahre 
Oktober" sind. Der von Browko 
geleitete Abschnitt wird Im Au­
gust über 77'000 Tonnen Kohle 
gewinnen und damit seine Jahres­
verpflichtungen vier Monate vor 
dem Termin erfüllen.

Auch die Abteufbrlgadcn von 
Reinhold Llttmann aus • der Gru. 
be „Lenin“ und Peter Maler aus 
der Grube ..Dollnskaja“ ' über­
schreiten die Zielmarken, die sie 
sich stellten. Ihre Leistung Je 
Monat machte Im Durchschnitt 
435 laufende Meter, um 35 Me­
ter mehr, als In der Verpflich­
tung stand.

Die Kumpel des Karagandaer 
Kohlenbeckens haben über den 
Plan hinaus 910 000 Tonnen 

Brennstoff' gefördert. Zum Tag des 
Bergmanns wurden über 400 
Personen mit dem Titel „Ehren, 
bergmann", Abzeichen des Berg­
mannsruhmes und anderen Aus­
zeichnungen bedacht.

A. FUNK

silieren Mais. 2 500 Tonnen sind be­
reits eingelegt. Auch die Mahd ver­
läuft organisiert. S. 1. Gratschow, 
Kombineführer und Veteran der 
Wirtschaft, hat mit seiner SK-4 150 
ha Getreide abgeräumt und täglich 
bis anderthalb Solls erfüllt.

(KasTAG)

Für EWG-Austrltt
LONDON. (TASS). Eine 

Gruppe britischer Industrieller 
und Finanziers hat sich für 
den unverzüglichen Austritt 
Großbritanniens aus der EWG 
ausgesprochen.
Aut einer Pressekonferenz in 

London verneinten Vertreter die­
ser Gruppe, daß der Austritt dem 
Außenhandel und der wirtschaft­
lichen Entwicklung des Landes 
schadet. Die Zugehörigkeit zur 
EWG. die den geschäftlichen 
Beziehungen unzählige bürokrati­
sche Fesseln anlege, sei im Ge- 
genteli für viele Geschäftsleute 
ein gewisses Hindernis für die 
Ausdehnung ihres Handels im 
Ausland, heißt es in einer auf 
der Pressekonferenz übergebenen 
Erklärung.

NIKOSIA. Auf Zypern ist 
nach in der Hauptstadt 

einlaufenden Meldungen verhält­
nismäßige Ruhe eingekehrt. Es 
wurden keine neuen Bewegun­
gen der türkischen Truppen, die 
die von Lefka 1m Westen bis Fa­
magusta an der Ostküste einge­
nommenen Stellungen befestigen, 
gemeldet.

Nach den stürmischen Vorgän­
gen am Montag normalisiert sich 
das Leben In Nikosia. Die mei­
sten Geschäfte sind wieder geöff­
net. Der Teil der Bevölkerung, 
der Ende- vergangener Woche an­
gesichts des Vorstoßes der türki­
schen Truppen Nikosia verlassen 
hatte, kehrt In die Stadt zurück.

I ONDON. Die Londoner 
Wertpapierbörse Ist am 

Montag beim größten Aktienkurs­
sturz seit dem Oktober 1958 ge­
schlossen worden.' Der Index der 
30 größten Konzerne Großbritan­
niens erreichte mit 199,8 Punk­
ten den niedrigsten Stand In den 
letzten 16 Jahren. Im Dezember 
des Vorjahrs lag der Index bei 
344 Punkten. An nur einem Tag 
büßten die Aktien,eine Milliarde 
Pfund Sterling an Wert ein.

Finanzexperten meinen, dem 
Bankrott des Großkonzerns Cort 
Line, dem Schiffbau-, Schlffln-

Zur Lage 
auf Zypern

NEW YORK. Der USA-Bot 
schafter auf Zypern Rodger Da. 
vis ist am Montagnachmittag In 
Nikosia getötet worden, hat der 
amtierende Präsident Zyperns. 
Glafcos Cllrldls. Im Rundfunk 
ntitgeteilt.

Der Diplomat wurde während 
einer Protestdemonstration vor 
dem Gebäude der USA-Botschaft, 
die gegen Politik der USA In der 
Zypern-Frage stattfand, getötet. 
Als amerikanische Marineinfante- 
rlsten, die die Botschaft bewach­
ten. mit Tränengas gegen die 
Demonstranten vorgingen, fielen 
Schüsse.

Wie AP unter Berufung auf 
Augenzeugen meldet, schossen 
Mitglieder der terroristischen 
Untergrundorganisation EOKA-2, 
die am Putsch gegen die Regie­
rung von Präsident Makarios 
aktiv teilgenommen hatte.

BEIRUT. Der amtierende Prä­
sident Zyperns, Glafcos Cllrldes. 
betonte auf einer Pressekonfe. 
renz, er könne nicht In Verhand­
lungen zur Lösung des Zypern- 
Problems auf der Grundlage der 
auf der Insel von türkischen 
Truppen geschaffenen Lage ein­
willigen.

Er führte aus. die Türkei habe 
40 Prozent des Territoriums der 
Insel okkupiert. Als Folge der 
Verletzungen des Feuereinstel­
lungsabkommens durch die tür­
kische Seite nehme die Zahl der 
Flüchtlinge weiterhin zu. (Laut 
offiziellen Angaben haben bisher 
rund 200 000 griechische Zy­
prioten ihre Heimstätten verlas, 
scn).

Cllrldes gab zu, .daß einzelne 
extremistische Gruppen griechi­
scher Zyprioten die Verantwor­
tung für Angriffe auf Dörfer des 
türkischen Bevölkerungsteils tra­
gen. In diesem Zusammenhang 
versprach er strengste Maßnah. 
men, um die Schuldigen unab­
hängig von ihrer Nationalität zur 
Verantwortung zu ziehen.

Cllrldes klagte zugleich die 
türkischen Truppen an. Repres­
salien gegen griechische Zyprio­
ten zu unternehmen.

WASHINGTON. Präs! d e n t 
Ford sei vom Tod des Botschaf­
ters Davies In Nikosia erschüttert 
und zutiefst betroffen, hat der 
Pressesekretär des Weißen Hau­
ses Gerald Terhorst erklärt Die­
ser tragische Fall zeuge von der 
Notwendigkeit, den Gewaltakten 
auf Zypern ein Ende zu setzen 
und unverzüglich die Verhandlun­
gen über eine friedliche Rege, 
lung wieder aufzunehmen, fügte 
er hinzu.

ATHEN. Der griechische Mi­
nisterpräsident Konstantin Kara- 
manlls hat die, Ermordung des 
USA Botschafters in Nikosia ver­
urteilt. Er betonte, solche Hand, 
lungen untergraben die Anstren­
gungen der Regierung zur Lö­
sung des Zypern-Problems und 
seien nicht zu rechtfertigen.

LONDON Großbritannien be. 
ginne bei Unterstützung der USA 
mit einer diplomatischen Son­
dierung. um eine baldigste Wie­
deraufnahme der Zypern-Ver. 
Handlungen zu erreichen, hat ein 
Sprecher des britischen Außenmi­
nisteriums betont. Er fügte hinzu. 
Großbritannien strebe konstruk­
tive Verhandlungen an. bei de­

standsetzungs-, Flug- und Reise­
gesellschaften gehören, könnten 
andere folgen. 

NEW YORK. Die amerikani­
sche’ Jugend zeigt wach­

senden Widerwillen vor dem 
Dienst beim USA-Mllltär. Einer 
Untersuchung des Pentagons zu­
folge wollen 60 Prozent der Jun­
gen Amerikaner „nichts mit dem 
Militär zu tun haben".

Wie der Leiter der Planungs­
abteilung des Marineinfanterie­
korps, General N. Gourley, be­
kannte, läßt das Interesse der 
Jugend für den Dienst auch In 
dieser Truppe trotz großer Aus­
gaben für die Werbung immer 
mehr nach.

TOKIO. Der Japanische „Re­
gierungsausschuß für ge­

rechten Handel" hat am Diens­
tag weitere skandalöse Machen­
schaften enthüllt. In sie sind 22 
Japanische Großgesellschaften 
verwickelt, auf die der Löwenan­
teil an der Produktion von Stahl- 
und Aluminiumfenstern In Japan 
entfällt. Sie trafen geheime 
Preisabsprachen und verteuerten 
Ihre Erzeugnisse ungesetzlich um 
mehr als 58 Prozent.

Das am Dienstag aufgedeckte 
Illegale Kartell Ist bereits das 
siebente, das In den letzten Mo­
naten In Japan In Verletzung des 
sogenannten Antimonopolgesetzes 
geschaffen wurde.

NEU-DELHI. „Der staatli­
che Sektor hat In den 

führenden Zweigen der Indischen 
Industrie die dominierende Stel­
lung errungen", schreibt die In­

nen die Selten zu Zugeständnis­
sen Im Interesse einer Regelung 
des Problems bereit sein müßten.

Die Zypern-Verhandlungen In 
Genf. an.denen Großbritannien. 
Griechenland und die Türkei 
teilnahmen, waren In der ver­
gangenen Woche gescheitert. 
Vertreter des griechischen und 
des türkischen Bevölkerungsteils 
der Insel waren nur bei der Erör. 
terung eines engen Kreises in­
nenpolitischer. Fragen zugelassen.

Der in London wellende Erz­
bischof Makarios hat die Terro­
risten der Untergrundorganisa­
tion EOKA-2 der Ermordung des 
USA-Botschafters auf Zypern äh- 
geklagt.

ANKARA. Der türkische Mi­
nisterpräsident Belent Ecevit hat 
die Tötung des USA-Botschaf­
ters in Nikosia verurteilt und sie 
als einen Akt von „Terrorismus" 
bezeichnet.

In einer Erklärung für die 
türkische Nachrichtenagentur er. 
klärte er ferner, nach Meinung 
der Türkei hätten die USA In der 
Zypern-Frage objektiv und kon­
struktiv gehandelt.

WASHINGTON. Die USA 
werden nach Worten von Außen­
minister Henry Kissinger auf 
strikte Einhaltung der Waffenru. 
he auf Zypern bestehen und die 
Bemühungen dafür fortsetzen, 
daß die Seiten die Verhandlungen 
wiederaufnehmen. Kissinger ver­
las Im Auftrage von Präsident 
Gerald Ford auf einer Presse­
konferenz In seinem Ministerium 
eine entsprechende Erklärung zur 
Zypern-Frage.

Er sagte: „Bel diesen Ge­
sprächen muß unserer Meinung 
nach die Türkei als das stärkere 
Land Flezibllität zeigen." Er habe 
das dem türkischen Minister­
präsidenten Buelent Ecevit bei 
einem Telefongespräch zu Verste­
hen gegeben. Die Türkei habe 
versichert, daß sie das Abkom­
men über die Feuereinstellung 
befolgen werde. Bei dem Ge. 
sprach mit ihm, Kissinger, habe 
Ecevit diese Versicherung wle- 
derholt.Aus dem Gespräch sei 
klar geworden, daß die Gebiete, 
die jetzt von der Türkei auf Zy­
pern besetzt seien. verkleinert 
werden können.

Auf die Jüngsten Ereignisse 
in Griechenland eingehend, er­
klärte Kissslnger, daß „die USA 
keinerlei Druck In der Art von 
Drohungen mit einem Austritt 
aus der NATO oder von antiame- 
rlkanlschen Demonstrationen dul­
den werden".

Auf die Frage, ob die USA 
beabsichtigten, der Türkei in 
Anbetracht der entstandenen Be­
dingungen die Militärhilfe zu 
sperren, erklärte Kissinger, daß 
„die USA der Türkei nicht droh­
ten. die Hilfe einzustellen".

ATHEN Die Regierung Kara- 
manlis hat eine Reihe Umbeset­
zungen In der Führung der 
Streitkräfte vorgenommen. Es 
wurden zehn Generäle abgelöst.

Neuer Oberkommandierender 
der griechischen Streitkräfte ist 
General Dionysslos Arbusis. der 
seit dem Putsch von 1967 In 
Ruhestand war. Oberkommandie­
render der Landstreitkräfte wur­
de General Joannis Davos, der 
bisher das 3. Armeekorps befeh. 
llgte.

dlsche Wochenschrift „New 
Age“, Sie führt aus: „Auf den 
staatlichen Sektor entfallen fast 
100 Prozent der gesamtnatlona- 
len Produktion von Stein- und 
Braunkohle. 85 Prozent der von 
Roheisen. 59 Prozent der von 
Erdöl und 48 Prozent der von 
Stahl." In den staatseigenen Be­
trieben Indiens sind mehr als 62 
Prozent der Arbeiter und Ange­
stellten In den Städten des Lan­
des beschäftigt.

Die Zeitschrift schreibt: „In 
den letzten 20 Jahren wurde der 
staatliche Sektor zu einem unauf­
haltsam wachsenden Giganten, 
der bei der Erringung der echten 
wirtschaftlichen Unabhängigkeit 
Indiens eine große Rolle spielt."

VLf ASHINGTON. Die USA
’• haben einen zweiten 

Flugzeugträger In das Östliche 
Mittelmeer entsandt. Wie ein 
Sprecher des Pentagon mlttellte, 
verließ die „Forrestal“ Ihren 
Stützpunkt Neapel und schloß 
sich der „Independence" und 
dem Hubschrauberträger „In­
chon“ an.

Der Sprecher des Pentagon 
dementierte Jedoch laut ab, daß 
diese Maßnahme mit den antl- 
amerlkan Ischen Demonstrationen 
In Griechenland und aut Zypern 
in Zusammenhang steht.
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Straße der „2,5-
Tausendlerinnen“

ACHT neue adrette ZweifantilL 
cnhniiscr in schnurgerader 

Reihe etwas abseits von der
alten SttppeltsledlUng Schnee,
weiße Wände, zierliche Fen­
sterverkleidung. junges Grün in 
den Vorgärten. Fernsehantennen 
über den Dächern - das ist 
sie also, die Straße, die die Bestmel­
kertunen des Tschkalow-Sowclios 
bewohnen, über die man im Rayon­
parteikomitee nicht ohne Stolz 
spricht. Eigentlich sicht das heutzu­
tage auf dem flachen Land alles 
recht gewöhnlich aus, es wird 
nâhmlich allerorts rege gebaut.

„Und doch ist diese kleine Str», 
ße für uns eine besondere Erschei­
nung", behauptet Mussa Abijew, 
Leiter der Abteilung Nr. 2, hier ge­
nannt „Algabas" (Vorwärts gehen). 
„Durch diese Straße führt gerade 
der Weg zu beträchtlich gestriger, 
ten Milcherträgen."

Einen Einblick in die Vorge­
schichte erhicit ich itn Gespräch 
mit Nikolai Sadoroshny, dem Er­
sten Se(netär des Rayonparteiko­
mitees

Der Tschkalow-Sowchos besitzt 
seit längerer Zeit eine zahlenmäßig 
starke Rinderherde, über 4 000 
Stück. Das recht ausgedehnte Wei­
deland nn den Flußuferit, diè ge­
wöhnlich reiche Heuernte im Hoch, 
wassprbett, der sich ständig ent- 
Wickdtifle Gras- und Maisanbau 
Schaffell liier gute Voraussetzungen 
lüriNrtc hochproduktive, perspekti­
vische Milchwirtschaft. Die Erträ­
ge der hiesigen Kühe blieben aber 
bestenfalls atil detti Rayondürch- 
schnittsniveau. Die besten Jahres­
leistungen der meisten Melkerinnen 
lagen üpter 2 000 Kilo, und nur we­
nige vermochten es. eigentlich un­
ter der» 'gleichen Bedingungen, die­
se Grepze zu überschreiten. Alwine 
Braun und Angela Jussupowa bei- 
splelsivefsc molken bis 2 500 Kilo 
und mehr pro Kuh im Jahr.

Die Erfolgreichsten machten dem 
Sowchos Ehre, ihre Fotos waren an 
den Tafeln der Spitzenreiter des 
Rayons, über sie schrieb man oft in 
den Zeitungen. Die Lösung des all­
gemeinen Problems kam aber nicht 
vom Fleck.

Alexander Schmidt — Leiter der Kemmunatebtellung Besbnders interessant sind seine Aussprachen über die 
des Kammgarn- und Tuchkombinats von Kustanai—ist internationale Lage, die er stets gekonnt mit den Ar- 
ein unermüdlicher und angesehener Politinformator. beitem des Kombinats durchführt.

* Foto: D. Neuwirt

Das Leben im Kolchos wird schöner
Der Thälmann-Kolchos, Gebiet Pawlodar, liegt etwa 60 Kilometer vom 

Gebielsientrum ent/ernt und iit mit ihm durch eine Asphaltstraße ver­
bunden. Mit seinen drei Abteilungen, mehr als 3 000 Einwohnern und einer 
Nutclläche von etwa 33 000 Hektar zählt er zu den grüßten Wirtschaften 
des Gebiets. Der Wohlstand der Kolchosbauern ist hoch. Doch gibt es hier 
noch viele Probleme, die auf ihre LOsung warten.

Bereits Im ersten Augenblick 
macht das ganze Dorf den Ein­
druck, als sei es der Hof eines 
guten Hauswirts. Asphaltierte 
Straßes, schöne weißgetünchte 
Häuser. überall Sauberkeit und 
Ordnung.

In die erste Querstraße rechts 
eingebogen, gelangt man zum 
Gasthaus, einem großen Gebäude, 
das hier erst unlängst eröffnet 
wurde. Die Zimmer darin sind 
nicht besonders groß, dafür aber 
prächtig ausgestattet und be­
quem.

Das Gebäude der Spelsehalle 
liegt . etwas abseits des Dorfes. 
Dahinter befindet sich der Park. 
Im großen Speisesaal sind mor­
gens, abends und um die Mittags­
zeit nür etwa drei—vier von den 
zwölf -'TIschen besetzt. Das er­
klärt die Leiterin der Spelsehal- 
le. dlorKöchln Frieda Hergert 
auf folgende Welse:

„Im Sommer während der Heu­
mahd .und im Herbst während 
des Ernteeinsatzes speisen bei 
uns nur die Angerel'sten. Die 
Kolchosbauern, die, auf den . Fel­
dern beschäftigt sind; bekommen 
das warme Essen direkt auf den 
Feldstandorlen. Im Winter dage­
gen"-«peisen bei uns viele Leu­
te.“

Itn Sommer beginnt der Ar­
beitstag im Kolchos in aller 
Frühe. Mit der Morgenröte wer- 
aen'die Motoren der Mähaggre- 
eate angelassen und erst am spä­
ten Abend abgestcllt. Die Mecha­
nisatoren gönnen sich kaum eine 
trete Minute, denn alles muß 
termingemäß bestellt und elnge- 
hen nistwerden.

Auch die Leitung des Kolchos 
beginnt ihre Arbeit früh.

„Eine heiße Zelt sind die Heu­
mahd und der Ernteeinsatz ', sag­
te der stellvertretende Vorsitzen­
de des Kolchos Abraham Penner, 
nachdem er die nötigen Anwei­
sungen per Telefon erteilt hatte. 
„Bis Jetzt gelingt es uns Immer, 
mit den Aufgaben fertig zu koin. 
men. Ich will nicht prahlen, aber 
wir sind eine der führenden, 
Wirtschaften 1m Gebiet. In der 
Lieferung von Fleisch und Milch 
an den Suat haben wir schon 
den Fünfjahrplan erfüllt, und 
unsere Melkerinnen und Vieh­
züchter arbeiten bereits für das 
erste J shr des 10. Planjahrfünfte. 
Unsere Schafhirten haben eben­
falls markante Erfolge aufzuwei­
sen. Die Resultate des Schaf- 
scberéns sind erfreulich. Im 
Durchschnitt — fünf Kilo hoch­
wertiger Wolle je Schaf. Auch 
der-Zuwachs ist bedeutend, einige 
Scnafhlrten bekommen bis 140 
Lämmer von 100 Mutterschafen. 
Die Schafhirten sowie auch die 
Melkerinnen stehen miteinander 
Im sozialistischen Wettbewerb, 
der. Ihnen einen guten Ansporn 
bei der Arbeit gibt.
’ Wir .sind eine starke Wirt­
schaft und können uns demnach 
vieles lèfpten. Doch hapert es 
bei uns noch mit der Mechanisie­
rung der Arbeitsprozesse In der

A LWINE BRAUN, Melkerin 
mit twantigjfihrlgcm Dienst- 

alter, Kommunistin und Mitglied 
des Sowchosparleibüros, äußerle 
die Meinung, daß die Kühe der 
braunen lettischen und roten Step- 
Birasse noch viel mehr als 2 000 

Io Milch gelten können, was sie 
aus eigener Erfahrung weiß. Dazu 
würde vor allen» ein gut organisier, 
ter Wettbewerb unter den Vieh­
züchtern beitragen?

Der Meinung der Bestmelkerin 
schenkte män Gehör. Die Sachlage 
In der Viehzucht wurde auf einer 
Perteiversaminlung gründlich be­
sprochen. Es stellte sich heraus, daß 
viele Melkerinnen zu weit von der 
Viehfarm und lli allen Häusern 
wohnen, mit Hausarbeit überlastet 
sind und deshalb mit wenig Lust 
die Kühe pflegen, in den Sowchos- 
Stallungen nicht zur rechten Zeit 
erscheinen und sich dort nicht lan­
ge aufhalten können.

Im neunten PlanjahrfOllfl wur­
den der Wirtschaft größere Mög­
lichkeiten im Wohnbau gewährt. 
Auf Empfehlung der Partelver- 
sammlung begann man in Algabas, 
mit dem Bau einiger Typbnhäiiscr 
in der nähe der Farmen, in denen 
ein Drittel der Rinderherde ist. Laut 
den neuen Wettbewerbsbedingun­
gen konnte jede Melkerin, die die 
Jahresleistung pro Kuh bis auf 
2,500 Kilo Milch brachte, das Recht 
auf den Einzug in eine komfortable 
Vierzimmerwohnuhg beanspruchen.

Alwine Braun, Muller von acht 
Kindern, das Familienhaupt Peter 
Braun, feierten Einzug, sobald das 
erste Haus fertig war. Bald wurde 
zu Ihrer Hausnachbarin die begabte 
und tüchtige junge Melkerin Jus­
supowa mit Mann und Kind.

DIE BAUARBEITEN mußten 
indessen beschleunigt wer­

den, denn die Milcherträge in der 
Farm stiegen erstaunlich schnell 
wie noch nie. Im Sommer 1972 
schlossen sich den Neusiedlern die 
Familien der Melkerinnen Rosa AI. 
lerborn, Polina Stepanowa an. Al­
wine und Peter Braun erlebten in 
demselben Jahr noch zwei freudige 
Ereignisse: die Einzugsfeier ihrer

Schweinezucht. Aber der Kol- 
chosvorstand denkt an die zu­
rückgebliebenen Produktionsab­
schnitte. Wenn Sie Sich mit der 
Geschichte des Kolchos näher bc^ 
kannt machen wollen, so besu­
chen Sie unseren Eduard Ebert, 
er Ist hier geboren und hier alt 
geworden“, riet uns Penner.

Eduard Ebert ist an seinem 
Arbeitsplatz anzutrelfen. Ihm 
ist ein Jahr bis zur Rente ge­
blieben. Jedoch sieht man es Ihm 
nicht an. Seine AWM, mit der er 
während der Sommerzeit Gras- 
mehj anfertigt, arbeitet störungs­
frei. Eduard Ebert Ist die leben­
dige Geschichte. Hier In diesem 
Kolchos wurde er geboren und 
hier will er seinen Lebensabend 
verbringen. Er kennt Jeden Dorf- 
elnwohner. Vieles hat er selbst 
erlebt, vieles hat Ihm sein Va­
ter, der einer der ersten Vorsit­
zenden des Kolchos war, seiner­
zeit erzählt.

„Wenn Ich so zurückdenke", 
erzählt Eduard, „muß ich Jedes­
mal staunen; wieviel Wurde in 
kurzer Frist geleistet! Ich kann 
mich noch erinnern, wie unser 
Kolchos 1929 an seinem Grün- 
dungsug aussah. Wir waren 
schwach und arm. Es gab viele 
Schwierigkeiten zu überwinden. 
Wie schön Ist doch das Leben 
heute! Heute haben wlr alles: 
Schöne Häuser, Essen In Hülle 
und Fülle. Kleidung ebenfalls, 
wir können In Frieden arbeiten. 
Der Verdienst Ist gut. Unsere 
Kinder gehen zur Schule, in Je­
dem Haus Ist ein Fernsehapparat, 
so daß man sich Jeden Abend 
ansehen kann, was In der Welt 
vor sieh geht. Unsere Partei und 
Regierung sorgen dafür, daß wlr 
Alten sorglos leben und unsere 
heranwachsende Generation In 
Frieden den Kommunismus auf­
bauen können."

Wohlhabend leben die Leute 
im Thälmann-Kolchos. An der 
materiellen Seite Ist kaum etwas 
auszusetzen. Anders sieht es 
aber mit der kulturellen aus...

„Das Ist also unser Klub", sag­
te Rudolf Mutas, der Klubleiter, 
als wir vor einem alten Gebäude 
stehenblleben. Ich traute meinen 
Augen picht. Solch eine reiche 
Wirtschaft und das soll ihr 
.Hauptkulturherd' sein?

„Fünf Jahre hintereinander 
wird uns ein neues Klubgebäude 
versprochen", setzte Rudolf fort. 
„Jedoch bis Jetzt rückten wir 
nicht vom Platz. Und wir müssen 
uns mit diesem engen Raum be­
gnügen. Jeden Abend während 
der Filmvorführungen Ist er bis 
auf den letzten Platz besetzt. Sie 
sollten aber sehen, wie es hier 
zugeht, wenn Bühnenkünstler 
von auswärts kommen. Sogar die 
Hälfte aller Zuschauer hat dann 
Im Saal keinen Platz. Wir hai'en 
bis Jetzt keinen Laienkunstleiter. 
well niemand In diesem erbärm­
lichen Gebäude arbeiten will. 
Trotzdem bereitet unser Laien- 
kunstkollektiv Konzerte vor, 
wenn auch lediglich zu den Fei­

Mutter Alwine Braun und die Töchter Anna und Rosa In einer Mußestunde vor dem Elternhaus.

verheirateten Töchter Anna und 
Rosa, die nach der Mittelschule in 
die Fußtapfen der Multer getreten 
waren und sich ebenso geschickt 
und tüchtig in der Farm zeigten. 
Die 39jährige Großmutter Alwine 
freute sich fni nächsten Jahr über 
neugeborene Enkelkinder. Einen 
kraftstrotzenden Heinrich schenkte 
ihr Anna, und bei Rosa erblickte in 
der neuen Wohnung ihr Erstling 
Paul das Licht der Well.

Den Kindern muß geholfen, für 
Ordnung in ihren HiiUsern muß ge­
sorgt werden. Mutter und Vater 
Braun tun das mit Lust und Liebe. 
Für ihr eigenes Geld besorgten die 
Eitern • Ihnen moderne Möbel, 
Fernsehgeräte, es wird zusammen 
weiter gebaut, jetzt im Hinterhof. 
Ein. paar Kühe, ein halbes Dutzend 
Schweine, etwa 40 Hühner und 
Gänse hat jede Familie in der Stra­
ße. Der Nachwuchs Brauns ist da 
keine Ausnahme^

„Man lebt Ja auch im Dorf“, 
meint Mutter Alwine.

Die Ellern freut es. daß die 
Schwiegersöhne gute Familienvä­
ter uniT arbeitsam sind. Annas 
Mann Andrej ist ein vortrefflicher 
Schofför, und Rosas Ehegatte Jo­
hann gilt als beispielgebender 
Schlosser in der Werkstatt. Das 
höchste Glück der Eltern ist, das 
glückliche Leben der Kinder zu se­
hen.

ertagen. Ein Esti'adenenseinble 
haben wir auch, aber wohin da­
mit? In unserem Raum können 
wir damit nichts anfangen. Die 
ältere Generation leidet daran 
nicht besonders, denn nach der 
Arbeit eilt jeder zu seinem Fern­
sehapparat. Aber die Jugend, be­
sonders Im Winter, weiß nicht 
wohin."

Auf die Frage der kulturellen 
Betreuung der Kolchoseinwohner 
kamen wir zum zweitenmal Im 
Gespräch mit dem Vorsitzenden 
des Dorfsowjets Peter Frank. Die 
Frage, warum es im Dorf bis 
Jetzt kein anständiges Kulturhaus 
gäbe, überraschte Ihn keinesfalls, 
man sah, daß er nicht zum ersten­
mal eine Antwort darauf sucht.

„Jeden Täg kommen die Ju­
gendlichen des Dorfes mit Klagen 
zu uns", sagte er. „Leider kön­
nen wir nicht aushclfen. Der 
Kolchos baut selbst nichts. Bei 
uns baut der .Meshkol'chosstrol' . 
Und die bauen zu langsam. Mit 
dem Bau eines neuen Kultur­
hauses haben sie zwar begon­
nen, aber wieviel Jahre es dauern 
wird; kann niemand voraussagen. 
Dürfte der Kolchos mit eigenen 
Kräften bauen, wäre dieses Pro­
blem schon längst vergessen, aber 
wir haben kein Baumaterial. Vie­
le gute Spezialisten verlassen un­
sere Wirtschaft, well wir sie 
nicht mit Wohnungen versorgen 
können. Bel uns Hegt alles in der 
Zukunft. Das Leben der Dorfein­
wohner wird von Tag zu Tag 
besser. Nun werden bei uns 
zentralisierte Wasser- und Gas­
leitung gefegt. 92 Einwohner 
haben ihre eigenen Autos, und 
die anderen besitzen Motorräder. 
D.is Antlitz des Dorfes ändert 
sich in rapidem Tempo. Überall 
werden Grünanlagen angelegt, 
Jeder Wirt sorgt dafür, daß vor 
seinem Haus Bäume gepflanzt 
werden und sein Haus und Hof 
rein und 'schön sind. Kurzum, in 
zwei — drei Jahren wird unser 
Dorf nicht wieder zu erkennen 
sein.“ ,, ,

Auch der Sekretär der Kol- 
chosparteiorganlsatlon Dmitri
Prlschtschepny Ist derselben Mei­
nung.

„Unsere Leute schauen zuver­
sichtlich In die Zukunft. Alle ar­
beiten gewissenhaft und aufopfe­
rungsvoll. Manchmal Jedoch steht 
bei Ihnen die materielle Interes­
siertheit an erster Stelle. Die Ur­
sache kann durch das niedrige 
Niveau der Ausbildung der älte­
ren Generation erklärt werden. 
Die heranwachsende Generation 
sieht das Leben schon mit ande­
ren Augen, Mit der Zelt werden 
sich alle des großen sozialen 
Sinns ihrer Arbeit bewußt sein, 
denn lediglich dieses Bewußtsein 
gestattet es. das höchste Lebens­
glück zu erfahren.

Probleme gibt es bei uns viele, 
zumeist sind sie schon gelöst. Je­
doch vieles steht uns noch bevor. 
Das größte Problem, das wir ge­
genwärtig zu lösen haben, ist die 
erfolgreiche und verlustlose Ein­
heimsung der Ernte. Da Ist Jeder 
bestrebt, seinen Mann zu stehen."

R. KRAUSE. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

Alwine ist hier in ai- 
gabas geboren und groß, 

gewachsen, widmete der Vieh­
zucht ganze zwei Jphrzehn- 
te. Sie ist voll Energie, übernimmt 
die schwerste Arbeit in der Farm, 
Sie melkt z. B. jahrelang die Erst­
lingskühe ein, bereitet sie fürs Ma­
schinenmelken vor. Eine Arbeit, die 
mit viel Fleiß und Verantwortung 
verrichte! werden muß. Alwine tut 
sie gerade so und bekommt ihre 
verdienten 300 Rubel im Monat 
Übrigens mehr als ihr Peter, Trak-

„Das lasse ich Ihn aber niemals 
merken. Die Männer lieben so was 
nicht", lachte sie. „Dafür Ist er mir 
in der Farm und zu Hause behilf­
lich. wenn icli als Parteimitglied 
und Dorfsowjcldeputiertc gesell­
schaftlich Viel zu tun habe."

„Werden Sie und Ihre Töchter 
auch in diesem Jahr das Wcltbe- 
wcrbsziel erreichen können?“ in. 
teressièrte ich mich vor dem Ab­
schied.

„Wie denn anders“, ereiferte sich 
Alwine. „Das ist doch unsere Eh­
rensache. Im Dorf nennt man die­
se Straße olt .Braun-StraOe', das 
verpflichtet. Übrigens bemühen Sich 
jetzt manche Melkerinnen schon uni 
3 000 Kilo.“

„Wo vor ein paar Jahren die 
2 500-lülo-Grenze kaum erreichbar 
war. Was hat sich eigentlich geän. 
dert? Die Kühe sind ja dieselben..."

Augenzeugen berichten
In letzter Zeit wird vom Boden 

der Bundesrepublik Deutschland 
aus die Werbepropaganda für die 
Auswanderung sowjetdeutscher 
Bürger in die BRD aktiviert. Dies: 
Kampagne wird von offiziellen In- 
forinationsdlenststcllen mit Hille 
ohemaliger Sowjetbürger deutscher 
Nationalität geführt, die schon 
früher durch den Krieg nach West­
deutschland kamen und Verwandte 
in der Sowjetunion haben. Die bür­
gerlichen Ideologen wissen natür. 
lieh, daß nicht jedes von ihnen aus- 
gestrcuie Korn Früchte trägt. Wenn 
aber auch nur eins von Tausenden 
auf günstigen Boden fällt, finden 
sie schon Anlaß, aus vollem Halse 
zu schreien, in der Sowjetunion 
seien unerträgliche Lebensverhält­
nisse die Sowjetdeulschen wollen 
angeblich auswandern, um an den 
Ufern des Rheins Glück und Frei­
heit zu erlangen.

Ist Jedoch das Leben am Rhein 
wirklich so glücklich? Gelangen die 
Menschen, die es wagen, ihre ult- 
äewohnten Heimstätten, das Land, 

as sie ernährt hat, zu verlassen, 
nicht In von Jägern nach Menschen 
gekonnt ausgolegte Netze?

Ich sprach mit der Rentnerin 
Adelaide Stroh, die in Balchasch 
lebt. In der BRD befindet sich ihre 
Cousine. Diese schreibt in einem 
Ihrer letzten Briefe, daß das Leben 
in der Sowjetunion sicherer sei als 
bei Ihnen. Betrug, Mord, Rqub — 
das Ist dort etwas Alltägliches. Die 
ständige Angst vor dem, was ei­
nen erwartet, ist allgegenwärtig.

Aus jeder Phrase dieser Briele 
spricht die Enttäuschung an der 
westdeutschen Wirklichkeit. Dio 
ständige Angst vor dem, was der

Alwine überlegte eine Weile und 
erwiderte dann:

„Nein, die sind bestimmt anders 
geworden, weil die Melkerinnen von 
unserer Straße sie mit mehr Fleiß 
und Lust pflegen."

Jetzt sind es ihrer sechzehn in 
der Straße, sie arbeiten Und erho­
len sich oftmals zusammen, sind 
durch viele gemeinsame Sorgen 
und Freuden zu einer einträchtigen 
Familie geworden. das freund­
schaftliche Wetteifern verleiht neue 
Kraft, stärkt den Kollektivgeist.

A UH DER anderen Straßen.
n seite sind vier weitere 

Häuser schlüsselfertig. Eines 
davon ist vom Studentenbau­
trupp zum Tag des Bauarbeiters 
fertiggebaut worden. Mädchen und 
Jungen aus der Karagandaer Me­
dizinischen Hochschule bemühten 
sich sehr, damit ihr erstes Haus 
den Melkerinnen äußerlich so auch 
von innen gefalle. Sie interessierten 
sich den Sommer hindurch für die 
Ängelegenheiten der Viehzüchter 
in Algabas und kannten sogar 
die Anwärter auf die neuen 
Wohnungen. Das sind die Melkerin­
nen Galija Dshumanowa, Anna 
Raskop, Lydia Kleister. Sie sin 1 
den Schrittmachern im Wéttbe. 
werb auf den Fersen. <

A. KUDRJAWZEW, 
Sonderkorrespondent 

der Freundschaft" 
Gebiet Karaganda.
Rayon Nura

nächste Tag mit sich bringen kann, 
ist das Schrecklichste. was ein 
Mensch fern von seiner Heimat er­
leben muß.

Vor kurzem weilte die Arbeiterin 
der Balchascher Wärmeclektrozen- 
trale H. Galuschko in Hannover. 
Ihre Ellern loben in der BRD. Der 
Vater war im Krieg dorthin ge- 
kommen, die Mutter arbeitete bis 
zur Rente In Balchasch. Herta Ga­
luschko erzählt über ihre Eindrücke 
von diesem ^Besuch in der BRD:

„Es Ist natürlich nicht leicht, 
Verallgemeinerungen zu machen, 
da 25 Tage eine zu kurze Zeit sind, 
um sich In allem Geschehen In ei­
nem fremden Land zurcchtzufinden. 
Und dennoch Ist es genug, um den 
„Reiz" des westdeutschen „Para­
dieses" zu bemerken.

Ich beginne von der Wohnung. 
Sie ist für Arbeiter sehr teuer: In 
Mietskasernen kostet eine Zweizim­
merwohnung ein Drittel des Loh. 
nes. Eine Drei- oder Vlerzlmnier- 
wohnung kostet 400 DM und mehr 
Im Monat. Der Vater süßte mir, daß 
die Hausbesitzer von den Mietern 
noch mehr nehmen, obgleich die Re. 
gierung einen Höchstsatz der Mie­
ten beschlossen hat. In sehr schlech­
ten Wohnverhältnissen leben die so­
genannten Gastarbeiter — Italiener, 
Türken, Spanier, die In der BRD 
arbeiten.

Etwa 30 Prozent des Monats. 
Johns wird dein Arbeiter In Form 
verschiedener Abzüge entzogen: 
Einkommensteuern. Rentenversiche­
rung, Krankenkasse, usw. Willst du 

, im Alter eine Rente haben, mußt du 
vom ersten Arbeitstag an deine 
Beiträge zahlen. Desgleichen ver-.

Mit großer 
Sachkenntnis

„Die polltfsch-ttörallMliea Eigenschaft« der towjeUschea Mhn- 
«chea werden von unserer ganzen sozialistischen Mbensweisé dem 
ganzen Gang der Dinge In der Gesellschaft, vor allen aber dureh eine 
zielstrebige, beharrliche ideologisch-erzieherische Arbeit der Partei 
und «IlerIhrer Organisationen geformt".

(Aus den DAküfhtnith des XXIV. PâHiitogs).

Als man im Taldy-Kurganer 
Rayonpertoikofhlteo das Fazit des 
Ix'HrJohres 1973/74 im System 
der Parteischulung zog, nannte 
man neben ijen Nomen der besten 
Propagandisten Iwan Filatow aüs 
dem Dienstleistungskombinat, 
Pjotr Kuptschâk aus dem Krtip- 
ikaja-Kolchos, Sagimbnl Murat- 
bekow atis dem Kolchis „XXII. 
Parteitag“, Daulet SuleJfBeno* 
aus der Mittelschule Shetysu so­
wie Wassili Tommi.

„Besuchen Sie Tonu«, den DU 
rektor der Schule nn Thäl- 
manti-Kolchos. Er leitet das theo­
retische Seminar für Studium 
der letzten Werke W. I. Lenins. 
Dort werden Sie bestimmt viel 
Interessantes finden", sagte man 
im Rayonparteikomitee.

Nach unserem Bekannaaerde.i 
und der Besichtigung seiner 
„Wirtschaft" konnte man fest­
stellen, dafl Tommi und seine 
Schule nicht umsonst empfohlen 
wurden: Alles, was man hier zi 
sehen bekommt. Ist das Werk der 
Schulkinder, die unter der- Lei­
tung des Lehrerkollektivs die 
Schule und Lehrkabinette mit al­
lem Nötigen ausgestattet haben. 
Die Schule kann In vielen Hin­
sichten als Muster dienen.

Wassili Wassiljewitsch Ist. 
nach allen seinen Taten urtei­
lend, ein wahrer Lehrer und Er­
zieher. Einige Zelt war er Sekre­
tär der Parteiorganisation der 
örtlichen Wirtschaft, kennt diu 
Menschen gut. Als Schuldirektor 
hat er viel zu tun, sehr viel, denn 
er leitet ein zahlreiches Lehrer- 
kollektiv und eine große Wirt­
schaft.

Der Propagandist Ist sich des­
sen bewußt, daß die gesellschaft­
liche Tätigkeit eines Kommuni­
sten bzw. eines Lehrers von der 
Erkenntnis der revolutionären 
Theorie abhängig Ist. Und diese 
Überzeugtheit fordert von Ihm 
eine gründliche theoretische und 
methodische Vorbereitung für die 
Polltbeschaftlgungcn. das Ver­
trauen der Hörer, ihr bewußtes 
Streben nach Wissen. Seine ge­
diegenen Kenntnisse der Theorie 
des Marxismus-Leninismus, die 
Fähigkeit, den Stott zugänglich 
wiederzugeben, die Anwendung 
verschiedener technischer und an­
derer Anschauungsmittel wecken 
das Interesse der Hörer, fördern 
ihre Aktivität.

Auf dieser Grundlage gestal­
tete er den Unterricht mit seinen 
Hörern.

„Ich bemühe mich, alle an die 
Arbeit des Seminars hcranzuzle- 
hen, verlange von ihnen, die nö­
tige Literatur und Urquellen zu 
studieren. Und ich muß zugeben, 
daß alle aktiv und fleißig sind", 
erzählte Tommi.

Wie gestaltete zum Beispiel 
der Propagandist den Unterricht 
zu Lenins Werk „Die nächsten 
Aufgaben der Sowjetmacht?"

Nach einer kurzen Information 
über die letzten Ereignisse in 
der Welt, schlug er den Hörern 
folgenden Plan vor:

1. W. I. Lenin über die histo­
rische Notwendigkeit der Dikta­
tur des Proletariats.

2. W. 1. Lenins Lehre über die 
Partei.

3. Der XXIV. Parteitag über 
die sozial-politische Entwicklung 
der Gesellschaft. Die Erhöhung 
der führenden Rolle der Kom­
munistischen Partei auf der heu­
tigen Etappe des kommunisti­
schen Aufbaus.

Der Propagandist spricht da­
von, daß W. 1. Lenin Sn seiner 

hält es sich mit dem Kranksein. Für 
uns ist das alles natürlich sehr son­
derbar. aber das Ist die Ordnung in 
der „freien Welt". Sehr teuer ist 
auch die medizinische Betreuung. 
In der Sprechstunde interessiert den 
Arzt vor allem nicht das. worüber 
der Patient klagt, sondern der 
Geldsack des letzteren.

Und das hörte ich nicht nur ein­
mal. Hier folgendes Beispiel. Bei 
einem Wohlhabenden Bauern stellte 
man die Diagnose Krebs. Man be­
gann die Behandlung. Die Ärzte 
waren so eifrig bei der Sache, daß 
man den Herrn ganz ausgepumpt 
hat. d. h. er hat dabei sein ganzes 
Vermögen verloren. Die Familie 
mußte in eine Mietskaserne umzie­
hen. Und noch. Ein Junge hatte den 
Arm gebrochen, schnelle Hilfe tat 
not. Aber die Ärzte taten nichts bis 
sie Garantien erhielten, daß die 
Rechnung beglichen wird. Allein 
um einen Gipsverband anzulegen 
müssen etwa 300 DM gezahlt wer. 
den. Vier Impfungen gegen den 
Hexenschuß kosten 135 DM.

Förmlich erstaunt war ich übet 
die vielen Sexfilme, die im Fernse« 
hen und in den Kinosâlcn laufen. 
Abscheulich anzusehent Viel spricht 
mail dort drüben über Verbrechen, 
Bankraub, Mord — davon schreiben 
täglich die Zeitungen, melden 
Fernsehen und Rundfunk.“

Herta OaluSchko erzählte auch, 
daß sie erfahren hat, daß die So­
wjetdeutschen. die nach der BRD 
ausgewandert sind, in speziellen 
Lagern beginnen.

Das Interesse bestimmter Kreise 
der BRD für die Deutschen aus der 
Sowjetunion ist nicht von unge.

Arbeit „I. _■ nächsten Aufgaben 
der Sowjetmacht" auf die Schaf­
fung „einer gut funktionierenden 
Organisation" und die Hebung 
der Disziplin hlnwelirt. daß der 
Übergang vom Kapitalismus zum 
Sozialismus ohne Zwang und 
ohne Diktatur unmöglich aei.

Wassili Wassiljewitsch ßlttert 
Lehln:

.....es ai nicht schwer, sich zu 
Überzeugen, daß bei Jedem Über­
gang vom Kapitalismus zum So­
zialismus die Diktatur aus zwei 
Hauptgründen oder zwei Haupt- 
rlchttmgen notwendig Ist. Erstens 
kann man den Kapitalismus nicht 
beslegén und ausrotten ohne 
schonungslose L'ntérdrflckiing'des 
Widerstands der Ausbeuter... 
Zweitens Ist jede große Revolu­
tion. Und ganz besonders eine 
sozialistische, auch wenn es kei­
nen äußeren Krieg gegeben hät­
te. undenkbar ohne einen Krieg 
im Innern, d. h. einen Bürger­
krieg, der eine noch größere Zer- 
Störung als ein äußerer Krieg 
bedeutet. ...einen Zustand des 
Chaos bedeutet." (VV. I. Lenin. 
B. 27. S. 225—268. dl).

Um mit allen negativen Er­
scheinungen bet einer BÖ tief­
greifenden Umwälzung fertigzu­
werden „braucht man Zelt ufid 
eine eiserne Hând", schlußfolgert 
der Propagandist.

Ferner sprach er über das 
Wesen der Lehre Lenins, über die 
Partei. Uber die politische Grund­
lage unserer Gesellschaft, über 
die großen sozialen Wandlungen, 
die Tn unserem Lande vor Sich 
gegangen Sind. Den Gedanken 
über den Sieg der Leninschen 
Nationalitätenpolitik bekräftigte 
Tommi mit Beispielen aus unse­
rem Leben.

Ausführlich sprach Wassili 
Wassiljewitsch über die Erhö­
hung der führenden Rolle der 
KPdSU auf der heutigen Etappe 
des kommunistischen Aufbau». Er 
betonte, daß die Kommunistische 
Partei Ihren Einfluß In der so­
wjetischen Gesellschaft durch ei­
ne aktive und zielstrebige Tätig­
keit all ihrer Organisationen, Je­
des Kommunisten noch mehr ver­
stärken wird. Diesen Gedanken 
belegte der Propagandist mit 
konkreten Beispielen aus dem 
Leben der'örtlichen Parteiorga­
nisation. dio alle Selten des Le­
bens leitet und beeinflußt.

in der nächsten Unterrichts­
stunde wurden die Hâuptlcitsät- 
ze des Werks erörtert. Dabei wur­
de nicht nur die theoretische 
Bedeutung des Werks, sondern 
auch seine heutige Aktualität 
hervorgehoben. Man sprach auch 
über Lenins Weisungen zu den 
Fragen der Rechnungsführung 
und Kontrolle, zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität uni Or­
ganisierung des Wettbewerbs, die 
auch heute ihre praktische Be­
deutung nicht verloren haben, 
auf dem XXIV. Parteitag welter- 
entwickelt wurden und Jetzt ver­
wirklicht werden.

Die Tätigkeit des Propagandi­
sten W. W. Tommi wurde vom 
Rayonpartclkomitee hoch elngc- 
schätzt. Tommi hat reiche Erfah­
rungen. Schon in der Schlußbe­
schäftigung sprach er über die 
Vorbereitung für das neue Lehr­
jahr Im System der Parteischu­
lung. Die Seminarteilnehmer 
werden auch Im kommenden Jahr 
W. I. Lenins Werke studier«.

Joh. SCHLOSS

Gebiet Taldy-Kurgan

fahr. Es ist eines der raffinierten 
Mittel des ideologischen Einflusses. 
In diesen Lagern bildet man sie 
nicht nur etwas aus. man forscht 
sie auch aus. Den „Zuverlässigen“ 
werden dann günstige Verhältnisse 
geschaffen, damit sie die westliche 
Lebensweise lobpreisen und andere 
zur Auswanderung in die BRD ver­
leiten. Aber das Leben ist gar nicht 
so rosig dort. Westdeutsche Fach­
leute schreiben im Buch „Wohin 
entwickelt sich die Ökonomik 
Deutschlands?", daß es zur Zeit 
stark an modern eingerichteten 
Krankenhäusern mangelt, wie auch 
an geschultem Hilfspersonal für die 
Krankenbetreuung. Es‘gibt zu we­
nig Kindergärten, Altersheime, 
Sporteinrichtungen...

Elsa Dide war ebenfalls in der 
BRD. Sie wollte ihren Lebensabend 
mit Ihrer Tochter verbringen, die als 
Kind während des Kriege» nach 
Westdeutschland verschleppt wor. 
den war. Aber bereits nach einem 
Jahr war Elsa Dide wieder in Bal- 
chasch. Sic konnte sich nicht an die 
dort herrschende Lebensweise ge, 
wohnen, wo der Reichtum der einen 
auf dem Unglück dec anderen 
gründet In die Heimat xarückge- 
kehrt, erzählte E. Dide, daß in 
Westdeutschland gana andere Aiif- 
fdssungea herrschen, eine andere 
Denkweise. Sogar ihre eigene Toch­
ter konnte sie nicht verstehen, ob­
wohl Sie gerne mit ihr zusammen 
leben wollte.

Ein solches Ende Ist natürlich. 
Ein Mensch ohne Heimat gleicht ei- 
nein Vogel ohne Flügel. Die wahre 
Heimat des Menschen Ist dort, wo 
er zum erstenmal atmete, wo ihm 
erstmals die Sonne schien.

A. PODOW1NNIKOW

(Aus: „Dshaskasganskaja Ptawda“)
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Kinder - 
TteUNdSCMifi

Mit der Natur zu zweit

Keine Zeit für Langeweile Das hat ihnen gefallen

Der Pioniersommer geht 
dem Ende zu. Interessant ver­
bringen ihn die Kinder des 
Sowchos „Alma-Atinski“. Sie 
erholten sich im Pionierlager, 
arbeiteten im Feld, doch be­
sonders hat ihnen der Touri­
stenausflug gefallen, den sie 
unlängst machten. Sie berei­
teten sich lange und gründ­
lich vor. Alles mußte bis auf 
die Kleinigkeiten vorgesehen 
sein. Und endlich kam der 
Tag, als die Kinder zusam­
men mit dem Lehrer Nikolai 
Artemjew in den Wagen stie­
gen. den ihnen der Sowchos 
bereitstelle, und in eine male­
rische Gegend fuhren, in die 
sogenannte „Berjoski".

Wieviel freudige Ausrufe 
gab es, als sie unterwegs eine 
ganze Herde Saigaantilopcn 
trafen, die noch lange auf der 
ebenen Steppe zu sehen wa­
ren.

Am Bestimmungsort wun­
derten sie sich über den Ge­
gensatz zwischen der öden 
Steppe urtd den Birken. Der 
Wagen kehrte bald darauf in 
den Sowchos zurück, und die 
Kinder und ihr Lehrer blie­
ben für zwei Tage mit der 
Natur allein. Die Jungen 
schlugen im Nu Zelte auf. 
machten ein Feuer an, und 
alle halfen das erste Abend­
brot kochen. Es schmeckte 
Jroßartig, obzwar es aus 

enselben Produkten be­
stand. wie zu Hause.

In der ersten Nacht gab es

Samuil MARSCHAK

Der Ball
Spring, mein Ball, 
steig und fall 
einmal, zweimal, 
zwanzigmal, 
bunt gestreift 
in Blau und Gold. 
Doch wohin 
bist du gerollt? 
Hab dich auf und ab 
geschlagen, 
aber, ohne mich 

In der fernöstlichen Taiga

Petri, der Wegweiser
ES DÄMMERTE bereits, 

und in der Taiga war 
es besonders heiß, drückend 
schwül und dumpfig. Schwei­
gend schleppten sich die Teil­
nehmer unserer Expedition 
dahin. Nach vielstündiger Ar­
beit dachten alle fünf an ein 
stilles Nachtlager. Man dach­
te nicht an Essen, Trinken 
oder sonst was — nur Ruhe. 
Hinfallen und schlafen. Und 
daß es diese verfluchten 
Stechmücken nicht gebe, die 
wie besessen angriffen.

Plötzlich flog uns auf engem 
Waldpfad ein krächzender 
Vogel, ein Rabe, entgegen. 
Jemand griff zum Feldste­
cher. „Ja, ein Rabe", wieder­
holte der mit dem Fernrohr, 
„um den Hals hat er aber ei­
nen sonderbar glänzenden 
Streifen“. Später erfuhren 
wir, daß es ein Halsband

Der Krächzer flog In der 
Richtung, aus der er gekom­
men war, machte kehrt, 
krächzte uns an und flog 
wieder in derselben Richtung 
zurück.

„Er ruft uns", meldete sich 
einer, „Wir sollen Ihm fol­
gen.“

Wir bogen In diese Rich­
tung und er flog vor uns her. 
krächzte, machte halt, wenn 
wir zurückblleben und brach­
te uns so auf eine Lichtung 
mit einem Blockhäuschen. 
Uns trat der Waldhüter Edu­
ard Mittelstädt entgegen, 
hieß uns willkommen. Bald 
lagen wir auf ausgebreiteten

viel Lärm. Die Wachthaben­
den wurden jede Stunde ab­
gelöst. Sie gaben acht, daß 
das Feuer nicht ausging, daß 
Weniger gesprochen wurde, 
doch trotzdem schlief man 
erst gegen Morgen ein. Der 
nächste Tag brachte viele in­
teressante Eindrücke. Man 
angelte, schoß aus dem pneu­
matischen Gewehr, wanderte 
durch die Birkenhaine, spielte 
verschiedene Spiele. Dann be­
gegneten sie einem... Wolf 
Er kam ganz nahe an ein 
Zelt heran, als alle im Bir­
kenhain waren. Der Räuber 
lief erschrocken so schnell 
davon, daß ihn die Kinder 
nicht mal ordentlich sehen 
konnten.

Die zweite Nacht verging 
Unter dem Eindruck von der 
Begegnung mit dem Wolf. 
Im Lager herrschte eine ge­
spannte Stille. Die Wachtha­
benden legten Holz aufs Feu­
er, die anderen schliefen fest, 
bis die Sonne das Zelt er­
hitzte.

Der nächste Morgen fing 
mit Angeln an. Der Fang 
war gut. Aus den gefangenen 
Fischen kochte man eine 
Fischsuppe. Sie roch nach 
Rauch und schmeckte sehr 
gut. Als sie nach Hause ka­
men, rochen sie selbst nach 
Rauch, waren müde, sonnen­
gebräunt Und glücklich.

A. BILL

Gebiet Turgai

zu fragen, 
sprangst du plötzlich 
fort von mir 
durch die offne 
Gartentür 
auf die Straße 
schnurgerad, 
und da kamst du
unters Rad, 
bist geplatzt 
mit lautem Knall — 
Lebe wohl, 
mein schöner Ball!

Aus dem Russischen von 
Sepp Österreicher

Tierfellcn im Haus und 
schliefen fest.

Am anderen Morgen früh­
stückten wir vör dem Block­
haus. Unser Wegweiser saß 
unweit aut einem Ast, sah zu 
uns herüber und tat ab und 
zu einen Krächzer. Einer von 
uns sagte lachend: „Versteht 
ihr denn nicht, was der 
Schwarze sagt? ich hab euch 
hergebracht, ruft er, mir habt 
ihr's zu verdanken." Man 
lachte.

„Danke schön, hab Dank, 
Wegweiser!" riefen w I r 
durcheinander. Und man 
drang auf den Förster ein, 
über seinen Raben zu erzäh­
len.

Die Geschichte fiel sehr 
kurz aus: Petri, so nennt er

Zeichnung: W. Schwan

Die Leitung des Sowchos 
„Jessetigeldlnsk!" Mltschu- 
rin-Rayon, hat sich sehr be­
müht, das Arbeits- und Er­
holungslager in der IV. Ab­
teilung des Sowchos besser 
einzurichten. 750 Schüler ar­
beiteten und erholten sich 
hier während der Sommer­
zeit.

In der letzten Saison ar­
beiteten hier die Schüler der 
Mittelschulen Nr. 13 und 
Nr. 16. Der Abteilungsleiter 
Viktor Abt, die Lehrer Johan­
nes Gebert, Irene Lcisle u. a. 
waren bestrebt, die Arbeit 
und Erholung der Kinder 
aufs interessanteste zu ge­
stalten. Viktor Abt erzählte 
den Kindern über die Ge­
schichte des Sowchos, über 
die verschiedenen landwirt­
schaftlichen Arbeiten und Be­
rufe.

Jeden Tag sammelten die 
Schüler Tonnen Gurken, To­
maten, Äpfel. Voran waren 
die Schüler der Schule Nr. 13 
aus Aktas, Walja Keller, Oleg 
Schmidt. Tanja Stoppel, Ir­
ma Frank u. a. Nach der Ar­
beit gingen die Kinder Ihren 
Vergnügen nach. Der Musik­
lehrer Johannes Gebert lern­
te mit ihnen viele Lieder, rus­
sische und deutsche. Unter 

den Raben, ist drei Jahre alt. 
Im Vorfrühling beobachtete 
Eduard wie ein Rabenpaar 
um Nachwuchs besorgt das 
Nest vorbereitete, und bald 
sechs hungrige Rabenkinder 
aufzog. Da geschah ein Un­
glück. Der Vater kam im 
Kampf mit einem Habicht 
ums Leben. Die Mutter hatte 
es schwer und was Wunder, 
wenn die Rabenkinder unter­
ernährt aufwuchsen. Schon 
größer geworden, warfen die 
stärkeren den Kleinsten aus 
dem Nest heraus. Mittelstädt 
fand ihn und nahm ihn in 
sein Haus.

„Petri hat sich sehr an 
mich gewöhnt", setzte der 
Förster seine Erzählung fort. 
„Er weiß, daß er Petri heißt 

seiner Leitung bereiteten die 
Kinder des Lagers ein Kon­
zert vor, das sie im Klub für 
die Bewohner darboten. Be­
sonders gefielen die Lieder 
„Drushba — Freundscha 1 t". 
„Im schönsten Wiesengrun­
de" u. a. Bis spät in die 
Nacht hinein klangen fröhli­
che Lieder. Niemand wollte 
nach Hause gehen.

Von nicht minderer Bedeu­
tung für die Kinder war die 
Verpflegung Die Chclköchin 
Ida Elser und ihre jungen Ge­
hilfinnen zauberten d I c 
schmackhaftesten Speisen 
aus den vorhandenen Pro­
dukten auf den Tisch. Die 
beste Einschätzung ihrer 
Kochkunst bestand darin, 
daß alles verschlungen wur­
de. sobald das Gericht auf 
dem Tisch erschien. Nach der 
Arbeit, den Spielen und der 
reichlichen Bewegung in der 
frischen Luft fehlte cs nie an 
gutem Appetit.

Jetzt sind wieder alle zu 
Hause. Gestählt und gewach­
sen, warten sie mit Ungeduld 
ai'f das erste Glockenzeichen.

P. SCHMIDT.
J. STAUDACKER,

Gebiet Karaganda 

und kommt sogleich, wenn 
ich .Petri, komm' rufe oder 
auch wenn ich pfeife. Sage 
ich „Wache halten“, fliegt er 
im Kreis und krächzt laut, 
falls etwas nicht stimmt. Sa­
ge ich „flieg in die Taiga", 
verschwindet er für einige 
Zeit. Ist ihm dort etwas nicht 
recht, kommt er und lockt 
mich mit sich, gerade so, wie 
er euch hierher geführt hat.“

Für unsere Biologen war es 
etwas, als Mittelstädt erzähl­
te, wie er den Raben sprechen 
gelehrt hat.

„Wenn ich mich auf mei­
nen Braunen setze, um das 
Revier zu durchstreifen, 
fliegt mein Petri voran. Im­
mer Ist er der erste, der etwas 
Neues sieht“, fährt der För­
ster in seiner Erzählung fort. 
„Er ist aber nicht nur em gu­
ter Wegweiser, mein Petri, er 
ist auch ein Spitzbube. Ich 
füttere Ihn gut. Er aber be­
obachtet tagelang, wohin die 
Vögel ihre Eier legen. Dann 
stiehlt er die Eier und trinkt 
sie heimlich aus."

„Das ist eben Rabenna­
tur", sagte einer der Biolo­
gen.

„Da könnte ich ein Lied­
chen singen von dieser Ra­
benmanier", sprach der För­
ster. „Er ist ein abgefeimter 
Kerl. Er hat mir schon Löffel 
gestohlen, meinen einzigen 
Spiegel. Wie ich später her­
ausbekam, trug er alles In ein 
großes Adlernest. In diesem 
Frühjahr ging auch noch 
mein Fischputzmesser verlo­
ren und ich machte mich auf 
den Weg. Es konnte nur in 
dem Nest sein. Mit Mühe 
kletterte ich auf den Baum 
hinauf. Bin doch schon bald 
60. Kaum am Nest angelangt, 
flogen mich auch schön zwei 
Adler an. Das verlassene

Die Studenten des Bau­
trupps „Helios-f“ kamen im 
Sowchos „Nabereshny“ nach 
Mittag an. Vor dem Schulin­
ternat sahen sie eine GrUppe 
Kinder. Darüber wunderten 
sie sich nicht, obwohl die 
Studenten wußten. daß die 
Schüler Ferien haben. Die 
kleinen Mädchen und Jungen 
hatten, wie im vorigen Jahr, 
schon längst die Ankunft der 
Bautruppler erwartet. Diese 
wurden sofort mit Fragen 
bestürmt: „Gibt es wieder ein 
.Sputnik'-Lager?“ Die Mäd­
chen und Jungen in der grü­
nen Bautruppleruniform muß. 
ten fleißig „Ja" sagen, ob­
wohl die Kleinen cs doch 
schon wußten.

Am anderen Morgen eilten 
viele Schulkinder des Dorfes 
Jelisawetinka, Rayon Tara- 
nowskoje, wieder zum zwei­
stöckigen Gebäude, in dem 
die Studenten der Zweigstelle gen.

" ' * " ' ' „Die Kleinen sind So eifrig
„________ ____ _weigstelle „

der Kasachischen Polytech- „— ------------- ----------------------- „
nischen Hochschule in Rudny bei der Sache", sagte Galina, 
untergebracht worden waren. ~

Junge Schlosser
Seit kurzem bin Ich in dem 

Sowchos „Karasharski". 
Thälmann-Rayon, als In­
genieur für Mechanisie­
rung der Viehwirtschaft tä­
tig. In den Sommermonaten 
stellte es sich heraus, daß 
man mit der Reparatur der 
Technik in den Viehfarmen 
mit eigenen Kräften nicht fer­
tig werde. Nach einer Bera­
tung beschloß die Wirt-

Alexander BRETTMANN

Das Bäumchen
Wo unlängst lag noch Mül) 
und Hühner emsig 

scharrten, 
steht heute zart und still 
ein Bäumchen grün im

Garten.
Noch schüchtern steht's 

im Wind.
Gefahren häufig drohen. 
Die Zeit zerrinnt

geschwind.
Bald wird's ein Baum, 

ein hoher.
Solang es aber klein 
und Hilfe braucht zum

Leben, 
sollst Kind, du gütig sein 
mit Sorge es umgeben.

Der kleine Oskar GellfuB 
besucht den Kindergarten. Vor 
kurzem trat er Im Alma-Ataer 
Fernsehen aut und trug deutsche 
Lieder vor.

Foto: D. Neuwirt

Nest hatte Bewohner. Sie 
pickten und kratzten und 
schlugen mit den Flügeln 
auf mich. Ich begriff die Ge­
fahr. Rechtzeitig war mein 
Petri da und stürzte sich 
kämpferisch auf die Adler. 
Ich ergriff mein Messer und 
zog mich zurück. Im Nest sah 
ich viele glitzernde Sachen, 
Glasscherben, meinen Spie­
gel — alles hatte er zusam­
mengeschleppt. So ist er, 
mein Petri. Ich hab ihn aber 
doch lieb, den Gauner.“

„Und wo haust er im Win­
ter?" wollte jemand wissen.

„Das erste Jahr verbrachte 
er bei mir im Haus. Dann 
wollte er nicht mehr. Er sitzt 
irgendwo im dichten Geäst 
der Bäume, wo ihm Wind 
und Wetter nichts anhaben. 
Will er fressen, pocht er an 
die Scheiben. Reite ich aus, 
ist er immer wieder dabei.

Eduard rief den Vogel zu 
sich. Krächzend kam er zu 
seinem Herrn geflogen und 
setzte sich auf dessen Schul­
ter. Eduard versuchte ihn 
zum Sprechen zu veranlas­
sen. Aber der Vogel war au­
genscheinlich dazu nicht ge­
stimmt. Es half auch nichts, 
daß sein Herr ihn mit einem 
Leckerbissen — in Wasser 
aufgequollenem Mais — be­
wirtete, es kam kein Gespräch 
zustande. Die Worte „Pe pe- 
petri“ und „Tai-tai-gah“ wa­
ren alles, was er hervor­
brachte.

Wir nahmen Abschied. Pe­
tri flog auf, und sein Kräch­
zen schallte aus dem Ge­
büsch, als wollte er uns den 
Weg zeigen.

G. HARDOCK

Die Kinder waren freudig er­
regt: cs geht los!

Die Kommissarin des Stu­
dententrupps Galina Kunze- 
witsch machte einen Rund­
gang durch die zweigeschos­
sigen Wohnhäuser des Zen­
tralgehöfts des Sowchos. Auf 
Ihrer Liste standen 40 Namen 
Von Kindern, die im Pionier­
lager „Sputnik" mitmachen 
wollten. Für eine Gruppe 
das doch zuviel, und 
mußte die Arbeit für 
Saisons planen.

Jeden Tag spielten 
die Kinder unter Gatjas 
leitung. Sie ging mit 
Zöglingen in den ’ 
machte verschiedene 
flöge oder Exkursionen

man 
zwei

jetzt 
> An- 
ihren 

Wald, 
Aus-

die^Stadt Rudny. Von 9 Uhr 
morgens bis 17 Uhr waren 
die Schüler unter der Auf­
sicht der Studenten, konnten 
ihre Freizeit nützlich verbrin-

„Da gibt es keinen Unter-

schaftsleltung, die 
ler, die Sinn und 
für Technik haben, 
Arbeit heranzuziehen. ___
sem Aufruf folgten die Schü­
ler Wassil Sidorow. Kanat 
Sandikbajew, Siegfried Er­
hard und Michael Heckler 
unter Anleitung des erfahre­
nen Schlossers 1. Sidorow. In 
den zwei Sommermonaten 
haben diese Jungen große

Oberschü- 
Interesse 
zu dieser 

Die-

Naseweis und Rothähnchen

ZOndho^- 
anfassen. 

s ihm vor 
sagte:

,Puh"

Naseweis war noch win­
zig klein, seine Neugier 
wuchs aber von Tag zu Tag. 
Wenn Vater eine Zigarette 
anzündete, wollte er das ro­
te Hähnchen am 7‘ “ ‘ 
ende unbedingt 
Doch Vater hielt es 
das Näschen und 
„Blas!"

Naseweis machte 
und das Hähnchen ver­
schwand.

Das Schächtelchen in Mut­
ters Schürzentasche wurde 
immer verlockender. Wenn 
sie über die Schachtel strich, 
flammte die Gasfackel auf, 
und dann kam der süße Brei.

Eines Morgens, als er al­
lein zu Hause war, fiel ihm 
Muttis Schürze ins Auge. 
Bald war das wunderbare 
Schächtelchen in seinen Hän­
den. Er entleerte es in der 
Mitte des Zimmers und be­
gann, Pyramiden zu bauen. 
Dann wurde es ihm überdrüs­
sig und er fing an, nach dem 
Rothähnchen zu suchen.

Ein ungeschickter Streich 
über die Schachtel, und das

Die kluge Ente
Meine Ente wollte einmal 

ihre Küken zum Teich füh­
ren. Mögen sie sich dort nach 
Herzenslust erquicken, dach­
te sie. Der Teich lag aber 
hinterm Dorf. Um ihn zu er­
reichen, mußte sie den Eisen­
bahndamm überqueren. Das 
war gefahrvoll, und sie führte 
ihre Brut zur. nächsten Bahn­
überfahrt.

Dort angelangt, bog sie 
nach rechts ab und eilte mit 
den Küchlein zwischen den 
Gleisen weiter. Hastig tapste 
sie von einer Bahnschwelle 
zur andern, und die Kleinen 
wackelten hintendrein. 
„Kommt nur, kommt nur, 
kommtr'schnatterte sie, „so 
ist es näher bis zum Teich.“

Plötzlich spürte sie, daß 
die Bahnschwellen unter ih­
ren Füßen erbebten. Bald 
vernahm sie auch ein dump­
fes Getöse. Sie schaute auf 
und erblickte in der Ferne ein

Zum Kichern
ELLA, könnet Du mir tagen, 

warum die Ärzte bei der 
Operation Immer Cummlhandechu- 
he tragenf“

„Ganz einfach, eie tragen Gum­
mihandschuh, damit sie keine Fin­
gerabdrücke hinterlasten" 

schied, ob sie Schüler der I. 
Klasse, wie Natascha Eich­
mann, Fedia Rudsin, Galja 
Kruttko oder auch etwas- äl-- 
ter, wie Ira Batt sind, Sport- 
wettkämpfe, Tanzen und Sin­
gen lieben alle.“

Zwei Zöglinge des Pionier­
lagers Ira Heck und Ira 
Smirnowa belegten später im 
Rayonfestival der Lager 
„Sputnik" die besten Plätze 
im Wettbewerb der Laien­
kunst der Pioniere. Im Lager 
haften sie sich gut erholt.

Vor dem Abschluß der Sai­
son schenkten die Studenten 
jedem ihrer Zöglinge ein In 
tcressantes Buch und wünsch­
ten ihnen Erfolg im Ler­
nen. Die Kleinen versprachen 
fleißig zu sein und dankten 
herzlich den Studenten für 
den schönen Pioniersommer.

J. RENTf

Gebiet Kustanai

Arbeit geleistet. Sie haben 
200 automatisierte Tränk­
schalen ausgewechselt, 350 
Meter Wasserleitungen um­
gebaut. 10 Düngerbeförderer 
überholt.

Somit haben diese Fünfzehn­
jährigen Ihren ersten Beitrag 
zur Erfüllung des Fünfjahr­
plans geleistet und ihre erste 
erfolgreiche Tat im soziali­
stischen Aufbau vollbracht.

H. FLEISCHHAUER 
Gebiet Karaganda

Rothähnchen flackerte auf 
und erlosch sofort. Er wie­
derholte den Versuch. Plötz­
lich schrie er auf und schüt­
telte den Zeigefinger. Das 
Fingerchen schmerzte, r. Br 
halte das Zündholz nicht 
richtig angefaßt. Jetzt wurde 
er schlauer. Er faßte es am 
andern Ende an, strich es 
über die Schachtel und 
schleuderte es im Bogen 
fort. So ging’s eine Weile 
ganz gut. Doch dann bemerk­
te er, wie aus dem Papierkorb 
ein großer Hahn, eine Flam­
me aufstieg und das Zimmer 
sich mit ätzendem Rauch 
füllte.

Naseweis versteckte sich 
unters Bett und schrie. Von 
dort holte ihn auch der 
schnauzbärtige Onkel Jakob 
aus der Nachbarswohnung 
hervor und überreichte ihn 
den Eltern, die gerade hercin- 
stürzten. Seitdann sagte die 
Mutter immer zu Naseweis:

„Messer, Gabel, Schere, ’ 
Licht sind für kleine Kinder 
nicht."

W. LOCHMANN 

schreckliches Ungetüm. Es 
fauchte laut.

Schnell überschritt sie nun 
das Bahngleis 
nach, mir 
rasch!" Aber 
waren noch 
konnten die 
übersteigen. ______
strengten sie an, doch es war 
umsonst. Sie purzelten jedes­
mal zurück, wenn sie ver­
suchten, das Gleis zu er­
klimmen.

Der Zug kam indessen im­
mer näher. Kein Augenblick 
war zu verlieren. Da faßte die 
Ente den einzig möglichen 
Entschluß: Sie drückte sich 
an der Innenseite des Bahn­
gleises fest an die Erde und 
bildete auf diese Weise eine 
Brücke, über die ihre Kffch- 
lein das Weite suchten...

So war das mit meiner En­
te. Und Ihr sagt, die Enten 
seien ein dummes Federvieh.

Fr. BOLGER

und rief: „Mir 
nach! Rasch, 
die Küchlein 

zu klein. Sie 
Schiene nicht 
Alle Kräfte

ABER Michael, warum atelnel 
du dennf

„Weil die anderen immer Dorn- 
rOechen tpielenl"

„Aber das l»t doch ein »ehr 
schönet Spiel..."

„Aber nicht für mich: denn ich
• muff Immer den Küchenjungen

spielen. der eine Ohrfeige be­
kommt.“
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PREISAUSSCHREIBEN FÜR ZEITUNGSWERBER |
Den Sieger der Werbekampagne
erwartet eine schöne Urlaubsreise

Wie jedes Jahr veranstaltet die Zeitung 
„Freundschaft" auch 1974 einen Wettbewerb der 
ehrenamtlichen Verbreiter. Für die Sieger des 
Wettbewerbs sind folgende Preise vorgesehen:

1 DEN ERSTEN PREIS — EINE 22TAG1GE 
TOURISTENREISE LENINGRAD — ASTRACHAN 
- LENINGRAD PER MOTORSCHIFF - ERHALT 
DER TEILNEHMER DES WETTBEWERBS, DER 
DIE MEISTEN VERBREITETEN ABONNEMENTS 
AUFWEISEN KANN.

In 22 Tagen legt das Schilf auf der Newa und den 
groBen Seen des Nordwettens, aul dem Wolga-BaHlichen- 
Kanal und von Rybinsk bis Astrachan auf der Wolga ei­
ne Strecke von 7 500 Kilometern lurilck. Die Reisenden 
besichtigen Leningrad. Jaroslawl. Kasan. Uljanowsk. 
Kuibyschew, Saratow. Wolgograd, Astrachan und andere 
Städte an den malerischen Ufern des mächtigen Wolga­
stroms.

2. Weitere 10 Sieger des Wettbewerbs, die die mei­
sten verbreiteten Abonnements, aber nicht weniger als 
100 aufweisen können, erhalten Wertgeschenke.

3. Jeder, der 50 und mehr Exemplare der „Freund­
schaft" (In -der Jahresabonnement-Berechnung) ver­
breitet hat. wird mit einer Büchersammlung In deut­
scher Sprache prämiert, die Werke deutscher Klassi­
ker. Einzelwerke deutscher Schriftsteller der Gegen­
wart, Werke sowjetdeutscher Autoren enthält. Die 
deutsche Büchersanimlung kann auf Wunsch durch 
eine russische oder kasachische ersetzt werden.

DER LETZTE EINSENDETERMIN DER VON DER 
POSTABTEILUNG BESTÄTIGTEN BESTELLI-

niiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiittiiimiiiiiiiiiiiiiiiimiiiitiiiiiiifiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii'iiiiuifii

STEN, NACH DENEN DIE BILANZ DES WETTBE­
WERBS GEZOGEN WIRD, IST DER 1. DEZEMBER 
(POSTSTEMPELDATUM AUF DEM BRIEFUM­
SCHLAG).

Auch die Abonnicrung für das 2. Halbjahr 
1973 wird bei der Bilanzziehung des Wettbe­
werbs miteingerechnet.
Wir erinnern, daß die Entgegennahme der Bestel­

lungen für das nächste Jahr am 25. November abge­
schlossen wird.

Bestellungen der Zeitung „Freundschaft" 
werden von allen „Sojuspetschaf-Stellen 
und Postabteilungen der -Sowjetunion entge­
gengenommen.

Bezugspreis für 1 Jahr — 5 Rbl. 28. Kop., 
für 6 Monate — 2 Rbl. 64 Kop., für 3 Monate 
— 1 Rbl. 32 Kop., für 1 Monat — 44 Kop.

DIE „FREUNDSCHAFT" STEHT IM 
UNIONSKATALOG DER „SOJUSPETSCHAT" 
UNTER DEM INDEX 65414.

Uber alle Fälle der Einschränkung oder 
Nichtentgegennahme von Bestellungen bitten 
wir, die Redaktion der „Freundschaft" unver­
züglich in Kenntnis zu setzen.

UNSERE ANSCHRIFT: Zelinograd, Dom 
Sowjetow, Redaktion „Freundschaft".
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SCHEWTSCHENKO. Dieses 
Städtchen liegt ganz nahe am 
Kaspisee. Akkurate Häuschen säu­
men die Straßen, schnurgerade Stu­
fen führen zum Meer. Dieses ,.Erho. 
lungsheim” gehört der Verwaltung 
für Sonderbaumonlagc a r be i t c n 
Nr. 82. Zum Zeltstädtchen gehören 
auch 20 Häuschen mit allem Kom­
fort.

„Dieser Erholungsort existiert be­
reits das vierte Jalir", teilt uns Di- 

| rektor P. I.-Primenko mit. „Alles

Erholung am Kaspisee
hier, von den bequemen Häuschen 
bis zum farbenreichen Teppich der 
Blumenbeete, haben die Arbeiter 
der Bau- und Montagcverwaltung 
gemacht. An Wochenenden kamen 
sic hierher, um das Hofgelände in 
Ordnung zu bringen, die Häuser zu 
lunchen, die Boote wasserdicht zu 
machen. Hier wurden die Gehsteige

asphaltiert, ein Pier, am Bade, 
strand Schattenpilzc eingerichtet. 
Die Gewcrkschaffsorg a n i s a t i o n 
fand Mittel und schallte Sportin­
ventar und Geschirr an.

Abends entbrennen auf den Vol­
leyball. und Basketballplätzen rich­
tige Sportkämplc. Am Wochenende

verwandelt sich die Freilichtbühne 
in einen Filmvorlührungssaal.

Erholungsstädtchen am Meeres­
ufer haben auch die Erdöl- und 
Bohrarbeiter, die Bau- und Chemie, 
arbeiter. Zehn solcher Städtchen 
bieten gleichzeitig 5 000 Einwoh­
nern von Mangyschlak gute Erho- 
lungsmöglichkeiten für das Wo­
chenende am Meeresufer.

(KasTAG)

Menschen

Gesprächsthema Moral

Das Dorf Furmanowka im Gebiet Nordkasachstan, Ist In den letzten 
drei Jahren viel größer und schöner geworden. Es werden ganze neue 
Straßen mit Ein- und Zweifamilienhäusern errichtet. Im Vorjahr baute man 
hier 28 solcher Wohnhäuser, heuer werden es ihrer 40 sein. Zwei Drittel 
davon stehen schon unter Dach. »

Außerdem baute man einen modernen Kindergarten, ein Badehaus, 
eine Autogarage und sechs Viehställe. Dem Kollektiv, dem der Bauleiter 
Ahtöri Gctz vorsteht, ist der Ehrentitel „Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" verliehen worden. Es ist auch schon das zweite Jahr Inhaber der 
Rolch Wanderlahne des Rayonparteikomitees. Jemanden aus dem einiges 
fleißigen Kollektiv hervorzuheben ist nicht leicht. Doch besonders ge­
schickt in der Arbeit sind die Tischler Johann Rohn. Alexander Afeld 
und Johann Demund.

UNSERE BILDER: I. (v. I.) Johann Rohn und Alexander Afeld. 2. Der 
neue Kindergarten.

Fotos: Th. Esau

Sass a

Das umstrittene Kind
Im Gerichtssaal wurde cs mäus­

chenstill. als die Volksrichterin 
verordnete, die Anwärterin auf 
ein dreizehnjähriges Mädchen 
vorzuladen. Den Raum betrat ei­
ne nette Frau Mitte dreißig.

„Erzählen Sie dem Gericht die 
Geschichte mit dem Kind." Frau 
Lichtner (so wollen wir sie nen­
nen) seufzte und begann dann 
die unangenehme Geschichte.

...Sie war damals gerade aus 
der Berufsschule ins Radiowerk 
gekommen, und man hatte sie 
ins Labor genommen. Nach kur­
zer Zeit halje sie sich mit einem 
Jungen Mann angefreundet, der 
aber unglücklicherweise nur zeit­
weilig im Radiowerk tätig war 
und eine Familie in Kuibyschew 
hatte... „. , „

„Wußten Sie davon? warf die 
Richterin ein.

„Ja, Ich wußte es. aber Ich 
maß der Sache keine besondere 
Bedeutung bei. denn ich liebte 
den Mann wirklich. Außerdem 
hatte er mir versprochen, mich 
zu heiraten..." Ihr Redefluß 
stockte, sie kämpfte sichtlich ge­
gen Tränen an.

„Später gebar Ich das Mäd­
chen", fuhr Lichtner fort. Der 
Mann war verschwunden, und ich 
stand mit dem Kind alleine da..." 
Es fiel der Frau schwer, weiter 
zu erzählen...

Bis die kleine Minna drei Jahre

alt geworden war, hatte sich lh. 
re Mutter „Betragungsnormen ' 
angewöhnt, die sie vor eine tiefe 
Kluft geführt hatten: sie hatte 
oft in abendlichen Stunden im 
Gasthaus- und Bahnholsrestau- 
rants gezecht uhd ein ausschwei­
fendes Lebern geführt. Ihr Kind 
hatte sie vernachlässigt, und als 
die Miliz nach der Kuckucksmut­
ter zu fahnden begann, war sie 
aus der Stadt verschwunden... 
Dâs Kind ließ sie bei Frau Se 
mjonowa, ihrer Nachbarin.

„Warum kamen Sie erst Jetzt, 
nach zehn Jahren, auf den Ein­
fall, Ihre Tochter Minna zurück­
zufordern?" Lichtner schaute die 
Richterin geradezu verwundert 
an. Was für eine Fragei

„Als ich vor zenn Jahren 
Tscheljabinsk verließ, wurde ich 
im Zug mit einem Manne be­
kannt. der bald darauf mein ge­
setzlicher Ehegatte wurde. Wir 
habet nun zwei Kinder, einen 
Sohn von acht und eine Tochter 
von fünf Jahren. Jetzt will leb 
auch meine Tochter Minna zu­
rückhaben."

Lichtner reichte der Richterin 
Ihren Paß. die Geburtsscheine 
Ihrer Kinder. Charakteristiken 
von der Arbeitsstelle, dem Woh­
nungsamt usw. hin, Bewelsstük- 
ke. daß sie einen unanfechtbaren 
Lebenswandel führt.

„Gut", sagte die Vorsitzende

des Gerichts, „aber wie fassen 
die Pflegecltern ihre Forderung 
auf? Frau Semjonowa?" Es er­
hob sich eine ältere Frau und. ei­
ne Träne von der Wange wi­
schend. sagte sie: „Ich habe das 
Kind in seiner größten Not zu 
mir genommen, nabe es auf die 
Beine gebracht und zehn Jahre 
gepflegt und erzogen. Wie glau­
ben sie. Genossen Richter, könn­
te ich das Kind so mir nichts, 
dir nichts an eine Frau abtreten. x 
die sich um das Mädchen gar 
nicht gekümmert hat? Niel”

„Mein Mann war bisher dage­
gen. das Kind zu uns zu nehmen. 
Wir könnten keine drei Kinder 
unterhalten, behauptete er", 
schluchzte Frau Lichtner, „Jetzt 
verdienen wir beide weit mehr."

..... Wären s 1 e wenigstens 
manchmal zu Ihrer Tochter ge­
kommen. aber auch das taten sie 
In zehn Jahren nur zweimal“, 
stellt die Pflegemutter fest. „In­
dessen wohnen sie in der-Nach­
barstadt..."

„Und wenn schon", pariert 
Lichtner, „mir. Ist das Mutter­
recht nicht entzogen, und Ich will 
sie zu mir nehmen,"

Wirklich, es Hegt kein gericht­
liches Urteil vor, Frau Lichtner 
das Muttcrrccht zu entziehen. Ei­
ne Juristische „Klausel", woran 
sich die Anwärterin festklam­

mert. Und sie tut es sehr hart­
näckig.

Das Volksgericht fällte folgen­
des Urteil:

.Es könnte sich negativ auf 
Minnas weitere Entwicklung und 
Lernerfolgs auswirken, wollte 
man sie aus einer Familie, In der 
sie 10 Jahre gepflegt und erzo­
gen wurde. In eine andere ver­
setzen. Deshalb veranlaßt das Ge- 
rlc' t. das strittige Kind soll erst 
die zehnte Klasse absolvieren 
und solange im Hause der Pflege­
eltern verweilen. Dann soll Min­
na selbst entscheiden, ob sie zu 
Ihrer leiblichen Mutter gehen 
oder aber bei den Pflegeeltern 
bleiben will. Der Mutter ist ge­
stattet. an Ruhe- oder freien Ta. 
gen Ihre Tochter zu besuchen 
und mit Ihr auszugehen."

Ein gerechtes Urteil, scheint 
mir. Minna, die Jetzt In die 7. 
Klasse versetzt wurde, wird 
einstweilen zwei Muttis haben, 
was Ja öfters vorkommt. Mein 
Freund L. in Dshambul fand 
schon lange nach Kriegsende ei­
nen seiner Söhne bei Pflegeel­
tern. Der Junge war schon bei­
nahe volljährig und entschied 
sich, bei den Pflegeeltern zu blei­
ben. Hier ging es ohne Gerichts­
verhandlung ab. L. sah ein. daß 
sein Sohn gar nicht so unrecht 
hatte. Das behinderte aber Vater 
und Sohn nicht, gute Freunde zu 
sein.

Nicht Jene Frau nennt man 
Mutter, die das Kind geboren 
hat, sondern Jene, die es erzo­
gen hat.

Ob die Leser meine Meinung 
teilen?

Klemens ECK

aus unserer Mitte

Seine Methode 
bewähr! sich

In der Belegschaft des Kok- 
tschetawer Gerätewerks hat sich 
ein lebendiger Wettbewerb zwi­
schen den Hallenkollektiven. Mei­
sterbereichen. Brigaden entwlk- 
kelt mit dem Ziel aus Jeder Stun­
de Arbeitszeit, jedem Gramm Ma­
terial einen größeren Nutzeffekt 
zu erziehen.

Schrittmacher In der 4. Halle 
ist der Dreher Gennadi Kister. 
Es gehe fast ein unendliches 
Band, sollte man den Metallspan. 
den Gennadi in 14 Jahren seiner 
Berufstätigkeit abgenommen hat. 
in die Länge ziehen. Ihm werden 
in der Halle die kompliziertesten 
Details anvertraut, die besonders 
präzise Bearbeitung fordern. 
Gennadi erfüllt In der Regel Son­
deraufträge, wo seine hohe Mei­
sterschaft Anwendung findet.

Bel ihm kann man viel lernen. 
Der bewährte Dreher erscheint 
20—25 Minuten vor Schichtan­
fang am Arbeitsplatz. Alles Un­
nötige wird fortgeräumt, die nö­
tigen Drehmeißel und andere Ge­
räte werden In strenger Reihen­
folge zurechtgelegt. Seine Ar­
beitskollegen nennen Gennadi zu­
weilen deswegen einen Pflnkt- 
ilchkeitsfex. aber Gennadi hält 
an seiner Methode: Alles Nötige 
muß handgreiflich nahe liegen, 
damit man bei der Arbeit mit 
Suchen keine Sekunde Zelt zu 
vergeuden braucht.

Vor Arbeitsbeginn werden 
auch die Drehmelßcl geschärft 
und zurechtgeschllffen. Für Jeden 
Arbeitsgang hat der Dreher ei­
nen bestimmten Drehstahl. Der 
gut durchdachte“ technologische 
Prozeß, die Arbeitsorganisation 
bringen Erfolg In der Arbeit *— 
ein fertiges Detail nach dem an­
dern nimmt Gennadi aus der 
Planscheibe seiner Drehbank. 
Von Ausschuß kann bei Ihm kei­
ne Rede sein: Seine Erzeugnisse 
sind stets guter und ausgezeich­
neter Güte und werden nach er-

Wladislaw TITOW

Steppengras
24. Fortsetzung

Wieder nahm er die Münze, 
warf sie eia unc wählte seine 
Nummer. Dreimal ertönte das 
Signal, ar,er niemand nahm de i 
Höret au. . Sie schläft, dachte 
Jewgeni und stellte sich vor. wie 
der Apparat Im iuiren Vonaum 

■ seine, tvohnung läutet. Natâscha 
sich m Bett herumwälzt und wi­
derwillig aufsteht. dann aber 
schlälrlg barfuß und im Nacht­
hemd hinaustappt und antworten 
wird In Gedanken hörte er Ihre 
Scnrltie und aas Knipsen des 
elektrischen Schalters an der 
Vramj deeb nach wie vor suinm- 

I te es Im Hörer langgezbgen uhu

Glu. Im Automaten knackte

,,Jj" sagte, eine unbekannte 
jjljuin.- gereizt.

„Wer ist denn da?” erkundig, 
te sich Kudrjaschow. .

„Wen wollen Sic sprechen?’ 
erklang es aus dorn'Hörer. *

„Nalalla Jegorowna."
„Sie Ist nlchUda, wer Ist am 

Apparat?"
„Jewgeni..." Seine Stimme zit­

terte.
,.Ach Jewgeni Matwejewitsch! 

Ich habe Sie nicht erkannt, wo 
lind Sie denn?"

„Auf dem Bahnhof, wo soll Ich 
sonst seinl"

..Hier ist Swetlana, ihre Nach- 
oarln. Natalla Jegorowna ist Im 
Krankenhaus, bei LJuda."

„Was hat sie denn?" Kudrja 
schdws Stimme war plötzlich be­
legt.

Am anderen Ende der Leitung 
nerrsebte Schweigen. Dann wat 
’.n Laut zu hören, als wolle die 
Sprecherin die Worte gewaltsam 
zurückhalten.

„Was ist mit LJuda?" schrie 
Jewgeni.

..Haben Sie keine Angst, heute 
ist. sie operiert wordun. -Natalla 
Jegorowna übernachtet dort und 

■hat mich gebeten, hier...“, 
schnatterte es hâstlg Im Hörer.

^Kannst‘du mjr nicht verhünf.

tlg erklären, was passiert ist?!" 
Jewgeni durchschauerte es kalt.

„Sie ist mit dem Dreirad auf 
dem Hof gefahren, und ein Mo­
torrad hat sie umgcrlssen. Sie 
brauchen aber keine Angst zu ha­
ben. es ist alles In Ordnung, das 
Bein wurde In Gips gelegt, und 
der Doktor sagt, alles geht vor- 
bei...'.'

„In welchem Krankenhaus?" 
unterbrach sie Kudrjaschow.

Mit einem Ruck fuhr der Wa­
gen an und raste durch die 
schläfrigen Straßen der morgen­
leeren Stadt. Jewgeni saß neben 
dem Fahrer und trieb Ihn an: 
..Schnell, Kumpel, schnell! Mein 
Kind ist 1m Krankenhausl" Die 
Taxameternade) zitterte b c 1 
neunzig. Jewgenis Gedanken 
wurden träge und zäh, als seien 
sie beim Wunsch stchcngcbllc- 
ben. so schnell wie möglich Im 
Krankenhaus zu sein und das 
Kind zu sehen. Ihm war, als 
fahre der Wagen absichtlich 
langsam, fahre in falscher Rich­
tung. und der schwelgpnde Taxi-

fahrer bringe Ihn nicht dorthin, 
wo er hin wollte, sondern führe 
auf großen Umwegen. Die ganze 
Stadt mit den riesigen Steinklöt­
zen Ihrer Häuser und dem Ge­
wirr der Straßen lauerte feind- 
lieh auf ihn wie eine riesige 
Spinne, die ihn einfangen wollte. 
Er sah vor sich das Gesicht der 
kleinen LJuua. es war blaß und 
verweint. Jewgeni bestürmte den 
Fahrer. „Schnell, bitte recht 
schnell!"

Vor dem Krankenhaus sprang 
er heraus und raste dem Eingang 
zu. Aus der kleinen Grünanlage 
rie! jemand nach ihm. Er blieb 
stehen und sah seine Frau.

„Natascha?" Er war erstaunt, 
erfreut und zugleich etwas er­
schreckt.

Jewgeni wußte, daß sie hier 
war, daß sie einander unbedingt 
oegegnen mußten, .aber daß dies 
so geschahen würde, hatte er 
nicht erwartet.

Müde erhob sich Natascha von 
einer Bank und kam auf ihn zu. 
Das Kleid hing an Ihr herunter, 
als passe cs Ihr nicht, ihr Ge­
sicht war schmal und eingefal­
len. Er sah seine Frau an und 
erkannte sic nicht.

„ShenJa..." Natascha legte Ihm 
die Hände auf die Schultern und 
begann zu weinen. „Ich habe 
schlecht auf sie aufgepaßt..."

Jewgeni fand keine Antwort. 
Sein erster Gedanke bei Ihrem

Anblick war gewesen, auf sie zu­
zugehen und zu sagen: „Vcr- 
zein mir, ich hatte Unrecht." 
Uber diese Worte hatte er wäh- 
rend der ganzen Reise nachge­
dacht. sich vocgcstellt, wie er sie 
sagen und seine Frau sic autneh- 
men würde, nun aber war er ver­
wirrt. Er zog sie an sich und 
strich Ihr über das Haar.

„Beruhige dich. Wie kommt 
man zu Ihr?"

Natascha hob den Kopf und 
wusch sich die Tränen ab. „Erst 
gegen Morgen Ist sie eingeschla­
fen. sie hat die ganze Zelt ge­
weint. Geweint und gesagt: Wenn 
Papa kommt, dann verhaut er 
den Oikel. der mir weh getan 
hat!" '

„Was sagen die Arzte? Jew. 
genl senkte den Kopf, um Ihr 
nicht In die Augen sehen zu müs-

, Ein Bruch am Unken Knö­
chel... Sie haben Gips angelegt 
und gesagt, es wird-alles ver­
wachsen."

„Wie ist denn das geschehen?" 
„Vor meinen Augen. Ich saß 

beim Haus auf der Bank und sie 
Ist mit dem Dreirad umherccfali- 
ren Wo bloß das Motorrad her­
kam! Ich hatte nicht mal Zelt zu 
schreien..."

Jewgeni ging auf die Bank zu. 
setzte sich und stockte sich eine 
Zigarette an. Natascha ließ sich 
neben Ihn nieder. Sie kam ihm

gequält und schuldbewußt vor. 
Unfreundlich sahen die Fenster 
der fünf Stockwerke des Kran­
kenhauses herab, und in der klei­
nen Grünanlage war es ganz 
still.

„LJuda hat sich sehr nach dir 
gesehnt", begann Natascha. „So 
oft es an der Tür klingelte, rann­
te sie hinaus — Papa Ist gekom­
men! Sogar ein Gedicht hat sie 
extra für dich auswendig ge­
lernt. Vorigen Sonnabend haoe 
ich gewaschen, und sie hat dei­
ne Socken..." Seine Frau vergrub 
das Gesicht In den Händen und 
begann wieder zu weinen. „Sie 
hat solche Angst vor den Sprit­
zen! Und wenn das Bein nicht 
richtig verwächst?"

Jewgeni schleuderte die Ziga­
rette von sich und'nahm eine an­
dere. Ein großer, unerträglicher 
Schmeiz um das Kind bemächtig­
te sich seiner. Zum erstenmal im 
Leben fühlte Kudrjaschow so 
deutlich, daß er Vater ist. daß 
dieses kleine Menschlein, das ein 
böser Zufall aufs Krankenlager 
geworfen halte, ein Teil von Ihm 
selbst war. ein unablösbarcr Teil, 
dessen Schmerz er wie seinen ei­
genen spürte.’ und daj dieser, 
selbst wenn er hundertmal stär­
ker wäre, immer daneben noch 
klein sein würde.

„Helfen wir das Beste", sagte 
Jewgeni.

ster Vorweisung angenommen.
Gennadi Kister hat In seinem 

Gerätearsenal Dutzende verschie­
dene Drehmelßel. mehrere Ver­
ankerungsvorrichtungen eigener 
Konstruktion. Er kennt sich aus­
gezeichnet In seiner komplizier­
ten ..Gerätewirtschaft" aus. Be­
vor Kister ein neues Detail fer­
tigt. studiert er aufmerksam die 
Zeichnung, stellt sich Im Sinne 
den BearbeHungsprozeß vor, 
wählt dann schon unfehlbar den 
nötigen Drehmelßel und schon 
läuft die Drehbank an.

Kister hat auch gute Erfolge 
auf dem Gebiet der Rationalisie­
rung aufzuweisen. Seine Verbes­
serungsvorschläge ersparten dem 
Werk mehrere1 tausend Rubel.

Gennadi traf ich nach Arbeits­
schicht im Werkstadion an. Er Ist 
ein leidenschaftlicher Sportlleo- 
haber. In seiner Abteilung Ist er 
Sporllnstruktéur. Die Sportler 
der Halle behaupteten wiederholt 
den 1. Platz auf Wettspielen des 
Werks und errangen mehrere Sle- 
gerpokaie. Fast alle Arbeiter der 
Halle haben die GTO-Normcn 
abgelegt.

Gennadi Kister hatte1 sich ver­
pflichtet. seinen persönlichen 
FOnfJahrplan vorfrlstly zu bewäl­
tigen. Fleiß und Ausdauer brach­
ten ihm Erfolg. Auf seinem Ar­
beitskalender steht Mal 1975.

Ed. HEINZ
Kokischetaw
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